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Aſſeſſor Karlchen 


Ich kenne Karlchen ſchon lange. Wir waren 
zuſammen auf dem Gymnaſium. Ich ſchmiß 
ibn einmal fo an den Dfen, daß er einen Backen— 
zahn verlor und icy wegen entſetzlicher Roheit 
zwei Stunden Karger erbhielt. Karlchen hatte 
nämlich ſchon damals eine Neigung zum Anzeige: 
erftatten und lief zum Rektor, welcher mir er- 
klärte, daß auch bei den alten Griechen die Ver— 
bredjer mif foldjen Handlungen ihre Laufbahn 
begonnen hätten. 

Mtan fieht, es find keine angenehmen Grin- 
netungen, die Karlchens tame in mir wachruft, 
aber niemand foll glauben, daß ic) deshalb diefe 
Geſchichte bon ihm erzable. Ich hatte ihm wirk— 
lid) verziehen, weil er der dümmſte in unferer 
Rlaffe war. Opater wurde er Aſſeſſor in Mün— 
chen. 

Diefe Bevorzugung flopte ihm eine hohe Mei— 
nung von feinen Fähigkeiten ein, und er ver— 
ſchmähte es forfan, mic) auf der Straße zu 
grüßen. Trotzdem werde id) ganz objeftiv bleiben. 

Gines Cages alfo meldete fic) bei Karlchen 
der Kriminalfchugmann Alois Schmuttermaier 
und erzablte, daß eine gewiſſe Baronin Werneck 
im nördlichen Stadtviertel ſeine Aufmerkſamkeit 
erregt habe. „Dieſes Frauenzimmer,“ ſagte er, 
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„ſcheint einen unbandigen Lebensrwandelzur Schande 
der Nachbarn zu führen.“ 

„Wie ſprechen ſie von den Spitzen der Ge— 
fellfchaft? Was erlauben Sie ſich eigeutlich?“ 
fragte Karlchen, und ſeine waſſerblauen Augen 
ſahen drohend über den Zwicker hinweg. 

„Entſchuldigen, verzeihen, Herr Aſſeſſor, ich 
glaube gehorſamſt, das Menſch iſt gar keine 
Baronin, ſondern aus Salzburg.“ 

„Ach ſo! Warum haben Sie das nicht gleich 
gefagt, hm?” 

„Entſchuldigen, vergeiben . . .” 

„Schon gut! Merken Gie fich ein fiir alle- 
mal, icy liebe Klarheit, abfolute Stlarheit. Fahren 
Sie fort!” 

„Jawoll, Herr AWffeffor! Ich babe eifrig 
recherchiert, weil mir Herr Affeffor befablen, auf 
die Ungucht ein wachſames Auge zu werfen.” 

Karlchen nickte beifallig. 

„Ich babe,” fuhr Schmuttermaier fort, „ver— 
ſchiedene Verdachtsmomente geſammelt. Allein, 
wenn mir Herr Aſſeſſor erlauben, zu bemerken, 
ich glaube, daß man dieſe Frauenzimmer in 
flagranti erwiſchen muß, weil man ſonſt nichts 
gauz gewiſſes weiß.“ 

„Allerdings, hm! Allerdings!“ 

„Und wenn mir Herr Aſſeſſor erlauben, ich 
habe eine Idee.“ 
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„Nur heraus damit,” ſagte Karlchen leutfelig, 
„Sie wiffen ja, ic) liebe es, wenn die Vollzugs— 
organe Initiative zeigen.” 

„Jawoll, Herr Uffeffor!” 

„Nun alfo, was ift das mif Ihrer fogenannten 
Sjoee 2” 

„Ich meinte gehorfamft, wenn id) .. wenn 
id, hm!” Hier raufperte fid) Ochmuttermaier 
verlegen und neftelfe mif der Hand an feinem 
Uniformfragen. 

„Etwas raſcher!“ fagte Rarlden ungeduldig. 

you Befehl, Herr AUffeffor ... wenn ih... 
wenn id) das Grauenzimmer felbft auf die Probe 
ſtellen würde.“ 

„Probe? Wie denn? Was dem?“ 

„Als Don Schuang!“ 

„Ach fo! bm! Ja, das iſt mabr, das gebt. 
Uber, Gchmuttermaier, id) hoffe, daß Sie nur 
aus Pflichtgefühl auf diefen Gedanfen geriefen ?” 

„Jawoll, Herr Affeffor!” 

„Schön! Sn diefem Galle haben Gie meine 
Billigung. Sie fonnen geben.” 

Schmuttermaier rührte fid) nicht pom Plage. 

„Was wollen Sie nod?” fragte Karlchen. 

„Zu Befehl, Herr Affeffor! Ich habe fein 
Geld nicht.” 

yom! An der Kaffe können Gie es nicht wohl 
erheben. Ich mill Ihnen was fagen, Schmutter— 
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maier, ich habe Gie als dienfteifrigen Beamten 
fennen gelernt. Hier haben Gie zwanzig Mark, 
aber icy) mace es Ihnen zur unabmeislichen 
Pflicht, ic) gebe Ihnen den dienſtlichen Gefebl 
verftehen Gie wobl, den dienftliden Gefebl, dag 
fein anderes Gefühl in diefer heiklen Angelegen- 
heit auffommen darf, als das oder. ftrengften 
Pflichferfullung.” 

„Jawoll, Herr Aſſeſſor!“ fagte Schmuttermaier 
ſo laut, knapp und militäriſch, wie man es bei 
der Verwaltung liebt. Dann drehte er kurz um 
und begab ſich auf ſeine Miſſion. 

Zwei Tage ſpäter kam in den Einlauf der 
Polizeidirektion eine ſechs Seiten lange Anzeige 
des Schutzmannes Alois Schmuttermaier betreff 
Philippine Weizenbeck alias Baronin Werneck 
wegen überraſchter Unzucht. 

Karlchen freute ſich als Menſch und Beamter 
über dieſe prompte Entlarvung eines jener un— 
ſeligen Geſchöpfe, welche im Sumpfe der Groß— 
ſtadt gedeihen. 

Er ließ die Delinquentin ſofort zitieren; Phi— 
lippine erſchien. Sie erfüllte den Korridor und 
das Verhörzimmer mit durchdringendem Patſchouli⸗ 
dufte und verſuchte ganz vergeblich, durch den 
Liebreiz ihrer Erſcheinung auf Karlchen zu wirken. 
Sie wies mit Entrüſtung die „ordanären“ Ver— 
leumdungen zurück; allein, als ſie im beſten Zuge 
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war, erſchien unter der Lire der klaſſiſche Zeuge 
Alois Schmuttermaier in Uniform. 

Der Cindrud war fürchterlich; das treuberzige 
Geſchöpf ſah ein, daß fie dem tiberlegenen Poligei- 
geifte zum Opfer gefallen tar, und lief alles 
mit ſich geſchehen; fie murde acht Lage eingefperrt 
und fodann in ibre ſchöne Heimat verfchubt. 

Karlchen verfeblte nicht, hoberen Ortes darauf 
hinzuweiſen, daß feinem Spürſinne die Entdeckung 
der Salzburger Bathſeba gelungen war, und er 
konnte aus manchen Dingen ſchließen, daß ihm 
die Tat hoch angerechnet wurde. 

Eines Tages begab es ſich ſogar, daß ihn 
Exzellenz anſprachen, als ſie ſich gerade auf die 
Retirade begeben wollten. 

„Ah, da iſt ja der Herr Aſſeſſor Maier! Schön, 
ſchön!“ ſagten Exzellenz und zogen ſich dann 
zurück. 

Dieſe Außerung wurde in der Beamtenwelt 
piel bemerkt, und man prophezeite unſerm Karl— 
chen eine gute Zukunft. 

Kein Menſch dachte mehr an die Philippine 
Weizenbeck; ſelbſt Schmuttermaier hatte fie ver— 
geſſen, ſie, die doch ganz anders war, als die 
Kocherl ſeines Bezirkes. Da wurde er plötzlich 
an ſie erinnert. Aus Salzburg kam ihm die 
Botſchaft. 


Sie war auf jenem Papier geſchrieben, welches 
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und hiezu ‘als Vater das bayriſche Sicherheits⸗ 
organ Schmuttermaier benannt babe. Ob fich 
der Genannte hiezu bekenne und diesfalls den 
Unterbalt mit fieben Gulden den Monat beftreiten 
wolle? 
Als fic) der Adreſſat pon ver erften Uber: 
raſchung erbolt hatte, ging er zu dem Fonigliden 
Aſſeſſor Karl Maier und berichfete ihm das 
Geſchehnis. 
Karlchen war wütend. 

s „Habe id) Ihnen nicht gefagt, daß Ihre Re⸗ 
cherche pon dem ſtrengſten Pflichtgefühl getragen 
fein mug? Habe id) das gefagt?” 
„Jawoll, Herr Affeffor!” 
So? Und jest fommen Gie mir mit diefer 
... mit diefer Schweinerei? Die Folgen haben 
Sie felbft zu fragen! Abtreten!“ 
Aldois Gchmuttermaier war feinestwegs ge⸗ 
ſonnen, ſeinen, Gehalt um ſieben Gulden oder 
zwölf Wark pro Monat zu kürzen. 
Er richtete ein längeres Schreiben an die Salz⸗ sae 
burger Beborde, in ——— ec ausführlich dar- 7 
legte: 























03 — ep er Hier bolts tein Geld niche 
habe, und zweitens, daß ed fic) bier nicht um 
die Grucht der unerlaubfen Liebe, fondern einer 
dienſtlichen Gerrichfung handle. Indem in Bayern: 
der Grundſatz gelfe, daß der Staat fir dieamf: 
lichen Handlungen feiner Beamten auffomme und 
hier alfo die königliche Polizeidireftion das durd) Bs 
friminelle Recherche zur Welt gefommene Kind 
bezablen müſſe. Indem es dod) Fein Gefesh gebe, __ 
welches den GBeamten fiir feinen Gehorſam be— mee 
ftraft. Einer jenfeitigen königlich Faiferlichen * 
Bezirkshauptmannſchaft ganz — Alois oe 
Schmuttermaier. £ ; i 
Die Hfterceicher — den * 
Unfchauungen des bayriſchen Gicherheitsorganes 
ibre Wnerfennung und erfuchten kurzer Hand die 
Polizeidirektion felbft, die Gache in Drdnung zu 
bringen. oe 
Auf dieſe Weife mußte Schmuttermaier vor 
das Angeſicht des Herrn Präſidenten treten. Der 
Gedanke an die Schmälerung ſeiner Einkünfte 
verlieh ihm Kraft. Gr blieb feſt und berief ſich 
darauf, daß ec im Vollzuge eines dienſtlichen 
Auftrages gehandelt habe. re 2 
Nun wurde Karlchen herbeigeholt. Als er — 
in längerer Rede darfun wollte, daß Gdymutters · 
maier entgegen dem klaren Befehle offenbar nicht — * 
Blof das ftrengfte Pflichtgefühl beim Bollguge 
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dec Recherdye haben walten laffen und fo tveifer, 
wurde er barfd) unferbrodyen. 

Erzellenz bedeuteten ihm, daß vor allem jeder 
Gfandal vermieden werden müſſe und daf es 
ohnehin höchſt fonderbar fei, toenn ein Beamter 
die niedrigen Gelüſte eines Gendarmen durd) 
Darlehen von zwanzig Mark unterſtütze, höchſt 
ſonderbar, ho .. höchſt ſonderbar, ze ze!“ 

Was blieb meinem Karlchen übrig? 

Er mußte retten, was noch zu retten war, 
und fo fam es, daß er, der königlich bayeriſche 
Bezirksamtsaſſeſſor, die Alimente bezablte fir das 
illegifime Kind der Philippine Weizenbeck alias 
Baronin Wernec’, welches zum Danke bierfiir in 
der Laufe den Namen Karl erhielt. 


th 
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Die Gan 


Gines Lages begab es fic), daf die Gau des 
Gütlers Peter Galvermofer auf die Wanderfchaft 
ging und durd) den Zaun in das benadybarte 
Anwefen ves hochwürdigen Herrn Pfarrers ge: 
langte. 

Sie nahm ihren Weg über die Blumenbeete, 
wobei ſie achtlos Hyazinthen und Krokus in die 
Erde trat und auch mehrere Zentifolien knickte. 

Nicht weniger roh benahm ſie ſich auf den 
Gemüſebeeten. Sie zog ſolange Salatſtauden aus 
dem Boden, bis ſie den Geſchmack derſelben als 
unzulänglich erkannte; hierauf fraß fie verſchiedene 
Sorten Monatrettiche und wollte eben unterſuchen, 
ob in der tiefer gelegenen Erdſchichte noch etwas 
Genießbares gedeihe, als ſie von Fräulein Kordelia 
Furtwengler bemerkt wurde. 

Dieſe war Köchin und Vorſteherin der pfarr— 
lichen Haushaltung. Eine robuſte Perſon mit 
gut entwickelten Formen und von reſolutem Ge— 
baren. 

Sie griff ohne langes Beſinnen nach einem 
handlichen Stecken und eilte zornig hinaus, um 
den frechen Eindringling zu treffen. 

Da ſie aber, wie alle Frauenzimmer, in den 
eigentlichen Kriegsliſten wenig bewandert war, 
hub ſie zu früh das Feldgeſchrei an, ſo daß der 
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Geind ihr Nahen von weitem bemerkte und recht— 
zeitig die Flucht ergreifen konnte. 

Auf derfelben richfete die Gau erhebliche Ver— 
wüſtungen an, da fie das Lod) im Zaune nicht 
allfogleic) fand, fondern erft in mebrerem Sins 
und Herlaufen fuchen muffe. 

Wabrend fie argerlid) grunzend heimkehrte, 
befah §raulein Kordelia den Schaden und jam- 
merfe in fo lauten Donen, daß der hochwürdige 
Herr feine Morgenandacht unterbrad) und fid) 
nad) der Urfache der frühen Störung erfundigte. 

Beim Anblicke des Gefchadigten wurde die 
Rochin von Rührung wbermannt, und fie fonnte 
nur mubfam unter verhaltenem Schluchzen das 
Geſchehnis berichten. 

Der Pfarrer vernahm es mit erſichtlichem 
Mißvergnügen. Zunächſt, weil er felbft ein Freund 
der efbaren Gartenfrüchte mar, dann aber, weil 
die Ntiffetaterin gerade dem Peter Salvermofer 
geborte. tit diefem hatte es feine eigene Be— 
wandtnis. 

Er war im Pfarrhofe übel angeſchrieben als 
Freigeiſt und lauer Chriſt, der im Wirtshauſe 
nicht ſelten über kirchliche Einrichtungen böſe 
Reden führte; ja, es war ruchbar geworden, daß 
er über die Korpulenz des hochwürdigen Herrn 
einige unflätige Witze gemacht hatte. 

Aud als Nachbar benahm er fic) groblich 
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und drobte in geringfiigigen Dingen mit Gericht 
und Advokaten. 

Darum beſchloß der Pfarrer, in diefem Galle 
pon der dhriftlidben Langmut abgufehe und auf 

pollen Erfag des Schadens zu odringen. 

In diefer Wbficht ließ er vom Bürgermeiſter 
einen Sühneverſuch anftellen und erſchien felbft, 
um feine Beſchwerde vorzuttagen. Er fat es 
mit vielem Nachdruck und hatte mobl auch die 
meiften Pfarrfinder überzeugt, allein auf Galvers 
mofer machfen feine Worte feinen Eindruck. Peter 
war ein Mann von rauben Gitten, dem der 
Kampf des Lebens wenig Refpekt vor der Obrig— 
Feit belaffen hatte; überdies [as er täglich die 
Zeitung und wußte deshalb mebr als mandyer 
andere. 

„J zahl durchaus gar nix,“ ſagte er, „indem 
daß i meiner Gau des net ang'ſchafft hab'.“ 
Auf diefen Einwurf mar id) gefaßt,“ er- 
ies widerte der Pfarrer, „allein man haftet aud) fir 
. den Gchaden, den eines Haustier betdtiget. Alſo 

will es das Gefes.” 

„Wos?“ ſchrie Peter mit gehobener Gtimme, 
„wo ſchteht dös? Des gibt’s gor it, daß fo was 
; g'ſchrieben is. Uba i Fenn mi ſcho aus. Der 
Adel und die Geifchtlichfeit ham ’s Gſetz allemol 
sno: fo drabt, mia f as braudt bam.” 

c „Du muagt net fo reden,” mifdte fic) der 
apie Choma, Affeffor Karlden I 2 
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Biirgermeifter ein, „mir fan net do zum Streiten, 
fondern zum Vergleicha.“ 

„J brauch koan Vergleich. J zabl durchaus 
gar nix. Wann der Herr Pfarrer was will, 
nacha ſoll er mei Sau verklag'n.“ 

„Salvermoſer,“ fiel hier der Diener Gottes ein, 
„deine Worte ſind roh und verraten ein böſes Gemüt.“ 

„Soo? Do war mi ſchlecht, bal mi nef zable, 
ros da Herr Pfarra gern möcht! Des glaab i 
gar nef, daß Sie dös fagen derfa. J zabl meine 
Gfeuern fo guat wia der Adel und die Geifcht- 
lichfeit! Des mucf i wiffen, ob Gie des fagen 
derfa, Herrſchaft Sternſakrament!“ 

Jetzt bedeckte der Geiſtliche ſein Haupt und 
ſprach im Gehen zu dem Bürgermeiſter: „Es ſei 
ferne von mir, hier noch länger zu weilen! Ihr 
ſehet ſelbſt, daß gütige Worte an dem Frevler 
verſchwendet wären.“ 

Dann begab er ſich ſtehenden Fußes an die 
Bahn und fubr nad) München, wofelbft. er den 
Rechtsanwalt Gamuel Roſenſtock auffuchte. 

Derfelbe war ein vortrefflidher Nurift und mif 
allen Geheimniffen der Streitkunſt gar wohl ver- 
traut. Er nahm fid) des Prozeſſes mit Freunden 
an und begann ibn fofort durd) eine ſpitzfindige 
Klage, worin er ausfihrlid) darlegte, daf der 
beklagtiſche Gitler fir das Benehmen feiner Gau 
poll und ganz einguftehen babe. 
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Allein aud) Peter Galvermofer fand den Ad— 
vokaten, meldyen er fud)fe, und diefer ſagte in 
allem das Gegenteil pon dem, was Samuel 
Rofenftock behauptete. 

Go fam es, daß fich der Prozeß in die Lange 
40g und die Gemüter der Ofreitenden fic) immer 
mebr erhitzten. 

Gie fibrfen aud) auferhalb der Gerichts: 
ſchranken einen erbifferten Krieg gegeneinander, 
und der Pfarrherr fab ſich gezwungen, des öfteren 
bon der Kanzel herunter feine Pfarrtinder ein- 
dringlich zur Tugend und Frömmigkeit angubalten, 
auf daf fie nicht würden wie Peter Galvermofer. 

Diefer hingegen fat feinem Feinde WAbbruch, 
wo er nur fonnfe. Er verminderte heimlich die 
Anzahl der pfarrlichen Hühner und Enfen, er 
ftreufe vergiftefen Weizen in den Taubenkobel 
des hochwürdigen Herrn und forgfe dafiir, daß 
die Gorellen in dem Fiſchkalter des Waffers ent: 
bebrfen. 

Auch die fugendfame RKordelia Furfwengler 
wurde in Dtitleidenfchaft gezogen. Ihre Lieb— 
lingskatze verſchwand auf raffelhafte Weife, und 
niemand im Dorfe glaubfe an den natürlichen 
Cod des freuen Lieres. Sie felbft wurde groblich 


befchimpft pon Anna Maria Galvermofer, Ehe- 


frau des mebrgenannten Guflers, als fie mif 
Derfelben im Bäckerladen zufammentraf. Sie er- 
9* 
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fubr biebei, daf fie eine wampete Loas fei und 
nod) mebreres andere aus dem Sprachſchatze 


unferes Boles. 

So dauerfe der Krieg in heftiger Weife fort, 
bis endlich das Gericht nach zwei Jahren genü— 
gendes Material gefammelt baffe, um 3u einem 
Grfenntniffe zu gelangen. Es verkündete nun— 
mehr, daf die Sau nicht in den Garten ge- 
kommen wäre, es hätte denn der Zaun nicht ein 


Lod) gehabt. Hiefür frafe niemanden das Ver— 


fchulden, alg den Cigentiimer des Zaunes. 


Und damit hatte der Pfarrherr den Prozeß 
verloren. Viele wunderten fid) darüber, am 


meiften Samuel Nofenftoc. 

Als die Kunde von dem Gefchehniffe in das 
Dorf gelangfe, tiberfam ein fiefer Sngrimm den 
hochwürdigen Herrn. Er begab fich in die Küche 


zu Rordelia Furtwengler und erklärte der Gre 
ftaunten die ganze bodenloſe So unſeres 


Staatsweſens 
Nicht ſo Peter Salvermoſer. Dieſer gewann 
Vertrauen in die Einſicht der von Gott geſetzten 


Obrigkeit und freute ſich in ſeinem ſchlichten 


Gemüte. 
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Ich kann mich nicht enthalten, einiges über 
das Bürgerliche Geſetzbuch zu ſchreiben. Man 
rliert die Achtung ſeiner Mitmenſchen, wenn 
an es unterläßt. Es gehört einmal zum guten 
on, einige ergänzende oder erlduternde Gemer- 
kungen über das bürgerliche Recht in ſeiner neuen 
Geſtaltung zu machen, und niemand ſollte ſich 
dem widerſetzen. 

Es iſt nicht gut, gegen den Strom zu ſchwimmen. 
Wirklich nicht. 


als ich ſelbſt durch eine traurige Erfahrung be— 
lehrt wurde. Bis vor einer Woche verkehrte ich 
tagtäglich im Caféhauſe mit einem Dutzend Ju— 
ſten. Es waren lauter ſehr nette Leute, ſehr 
berufsfreudig und ſtrebſam. Sie hatten für nichts 
Intereſſe als für die Gerechtigkeitspflege, und 
jeder bemühte ſich an der Hand von Beiſpielen, 
Wen und Entſcheidungen zu beweiſen, daß er 
der Gefcheitere fei. 

Ich dachte mir off: „Siehſt ou, fo follteft ou 
eigentlicdy auch fein,” und dann fam ich mir wieder 
recht gemein vor, wenn id) mit dem Waſſer— 
madden eine Unterbaltung anknüpfte. Aber man 
t alfe Unfugenden nur febr ſchwer ab. Meine 
ſchgenoſſen machten fich übrigens, wie mir 
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ps Od fann dies um fo beftimmfer verfidyern, 
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fchien, nichts daraus, und fo fühlte id) keinen 
givingenden Drang nad) Gefferung in mir. 

Da erfchien eines Tages in einer der gelefenften 
Reitungen der Hauptſtadt ein Artikel, welcher die 
Überſchrift trug: „UÜber die rechtlidye Gtellung der 
Lafrinenreiniger nad) Einführung des Bürger— 
lichen Geſetzbuches“ von Dr. jur. Alois Cammer- 
meier. Ich kann mid) dunfel erinnern, daß aber 
dem Artikel eine römiſche I ftand, mas in mir 
den Verdachf erregte, daß noch einige Fortfesungen 
fommen würden. Gelefen babe ich die Abhand— 
lung nicht. Ich intereffiere mid) fiir den Gegen- 
ftand derfelben nur fo weit died unbedingt not: 
wendig ift, und zudem, tenn Lammermeier uber 
die Sache ſelbſt etwas Neues vorzubringen wußte, 
konnte er das auch mündlich tun. 

Meine Tiſchgenoſſen dachten anders. Der 
Artikel ſchlug unter ihnen wie eine Bombe ein. 
Man gratulierte dem Verfaſſer zu der erſchöp— 
fenden, geiſtollen Behandlung dieſes Themas 
und prophezeite ihm eine bedeutende Zukunft 
da er ſo raſch und gründlich ſeine Fähigkeit 
zur Erlernung der neuen Geſetze bewieſen hatte. 

Von dem Tage an ließ ſich an unſerem Tiſche 
eine weſentliche Underung bemerken. Man hoͤrte 
nur ſelten eine rechtliche Frage beſprechen; die 
meiſten ſaßen ſchweigend da, und in allen Ge— 
ſichtern war ein nachdenklicher Zug zu bemerken 
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Ich fab, wie Kollega Meyerle eine gefchlagene 
Stunde lang den glücklichen Literaten Dr. Lammer- 
meier mit weit gedffneten Augen befrachfete, und 
wie Dr. Pius Deighmaier [anger als eine Viertel= 
ftunde mit einem ©chofoladefrapfen zwiſchen den 
Zähnen daſaß und vollftandig vergeffen hatte, 
dag er urſprünglich ein Stück berunterbeifen 
wollfe. 

Die folgenden Wochen brachfen mic die Er: 
flarung Ddiefes fonderbaren Genehmens. In den 
größeren Lagesblattern erfchienen nämlich in 
Furzer Solge rechtsgelehrte Aufſätze, welche ſämtlich 
von den Tiſchgenoſſen verfertigt waren. Alle 
dieſe Artikel zeigten das löbliche Beſtreben ihrer 
Gerfaffer, das Laienvolé würdig auf die Ankunft 
des neuen Geſetzes vorzubereifen und ihm zu 
zeigen, twas ed nach derfelben nod) erwarten 
dürfe. Dr. Meyerle ſchrieb ,,Uber die Berdich- 
fung der Gewohnheit zum Rechte mif befonderer 
Beziehung auf die Kaffeefünferl“. 

Zwei Lage fpater drückte mir Rollege Bier- 
dimpfl die Zeitung in die Hand, als ic) mich 
eben auf meinen Plas niederlaffen wollte. Eine 
Gpalte war mit Blauftift angemerff, und ich las: 
„Gilt das Crinkgeld als zum ſchändlichen Swede 
gegeben? Gin Beitrag zum Verſtändniſſe des 
Bürgerlichen Gefesbuches von Dr. P. Deiglmaier.“ 

Yd) fann nicht fagen, daß mein Ehrgeiz durch 
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Diefe literarifchen CErfolge gewedt wurde. Ich 
bin von Grund aus gufmiitig veranlagf und 
habe die größte Hochachtung vor gelehrten Ab— 
handlungen. Nur muß niemand vberlangen, daf 
ich ſie leſe. Ich anerfannte alfo neidlos die Ver— 
dienſte meiner Tiſchgenoſſen und verlieh meinen 
Gefühlen rückhaltloſen Ausdruck. Mit um ſo 
größerem ©faunen bemerkte id), daß ſich das 
Benehmen der Kollegen mir gegenüber bedenklich 
änderte. Ich ertrug es einige Wochen ſchweigend, 
daß man mich nicht in die gelehrten Geſpräche 
mit verwickelte, daß man meine Fragen grund— 
ſätzlich überhörte und überhaupt tat, als wenn 
ich in der juriſtiſchen Welt nicht mehr vor— 
handen ſei. 

Endlich riß mir aber doch die Geduld und 
ich ſtellte Dr. Bierdimpfl zur Rede. Er gab mir 
die befriedigende Erklärung, daß die Tafelrunde 
an meinem Charakter nichts Nachteiliges bemerkt 
habe, daß man aber meine Teilnahmsloſigkeit 
ſehr unangenehm empfinde. Eine kurze Spanne 
Zeit, ſagte Bierdimpfl, welcher gerne pathetiſch 
ſpricht, eine kurze Spanne Zeit nur mehr trennt 
ung bon dem I. Januar 1900. Und was haben 
Sie gefan, um dem widfigen Ereigniffe den 
Weg zu ebnen? 

ey dc san 

Ditte, haben Gie aud) nur eine eile über 
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Bürgerliche Geſetzbuch geſchrieben und in 
ruck gegeben? Haben Sie — bitte, unterbrechen 


aragraphen kommentiert? Haben Sie ſich an 
der Abfaſſung eines gemeinverſtändlichen oder 
eines nicht verſtändlichen Kommentars beteiligt? 
Allerdings muß id)... 
Haben Sie irgendwie dazu beigetragen, daß 
dieſes gewaltige Werk ein Gemeingut der deutſchen 
Nation werde, daß es in die breiteſten Schichten 
des Volkes getragen werde? 

err Kollega .. . 

Bitte, haben Gie einen einzigen Bortrag 
gebalten? Haben Gie an einem einzigen Abende 
des Sjabres dem Volke Gelegenbeit zur Vertiefung 
n das Gewebe der Rechtsnormen geboten? 

— Herr Stollega.... 

Schweigen Gie! Haben Gie auc) nur die 
Seder nag gemachf, damit der gebildete Nicht— 
uriſt in den Stand geſetzt werde, dieſe Über— 
gangszeit zu ertragen? Haben Sie, frage ich, 
dem Geſchäftsmanne, dem Familienvater, Grund— 
beſitzer und Kapitaliſten, den Vormündern, Eltern, 
Verlobten, Erben, Vermietern und Mietern, Dar— 
lehensgebern, Käufern und Verkäufern die Auf— 
abe erleichtert? Haben Sie? 

Allerdings nicht, Herr Kollega.... 

Soo? Dann werden Sie aber doch verſtehen, 
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daß wir mit Ihnen nicht mebr verfebren fonnen? 
Leben Sie wohl! 

Ich rar niederge(chmettert, vernichfet. Was 
wollten denn dieſe Menſchen? Man kündigt doch 
jemandem nicht die Freundſchaft, weil er nicht 
ſchreibt. Und überhaupt! Wie wenige fun dies! 
Es fällt doch niemandem ein, zu behaupten, daß 
jeder Juriſt ... 

In dieſem Augenblicke ſchlug mir jemand auf 
die Achſel. Ich drehte mich um und ſaß einen 
lieben Bekannten, den Vorſtand eines hinterwäld— 
lexriſchen Amtsgerichtes por mir. 

Grüß Gott, Doktor, wie geht's Ihnen denn? 

Ja, grüß Gott, Herr Oberamtsrichter, wie 
kommen dem Sie nach München? 

G'ſchäfts halber, G'ſchäfts halber. J hab zu 
mein' Verleger herfahren müſſen. 

Verleger? Was für ein Verleger? 

Zu mein Verleger halt'. Ham's denn mein 
Schmarren net g'leſen? 

Welchen Schmarren? 

No, mei Broſchür! 

Waas? Sie auch? Da hort fic) doch alles auf! 

Oho! Glauben’s vielleicht, wir in der Proving 
bam gar fein Gildungsdrang? Übrigens fan's 
mur twieder gut, id) tu's g'wiß nimmer. SF batt’ 
die Hand überhaupt von dem G'ſchäft meg: 
glajfen, menn id) nef zwungen worden mar’. 
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Gezwungen? 

No ja, ſtellen's Ihnen vor, man fragt Ihnen 
recht mitleidig nach Ihrer G'ſundheit. Ich ſag, 
g'ſund bin i, Gott fei Dank! Jaa, nicht blos 
g fund, fondern, aah, überhaupt riftig, aud 
geiftig rüſtig, perftehen Cie geiftig? Ich ſpür 
nichts, fag id), ic) bin normal. ‘Jaa, normal, 
was man fo unfer normal verftebt. „Sind Gie 
nad) forgfaltigfter Prüfung und Uberlegung zu 
der Uberzeugung gelangt, dag Gie noch friſch 
genug find, zweitauſenddreihundertfünfundachtzig 
neue Paragraphen in fid) aufzunehmen, zu be- 
balfen und 3u verarbeiten?” Aha! Merken ©’ was, 
Doktor? Horn CG mid) geh'n? Ito alfo, was 
wollen’s denn machen? Ich hab mir denft, 
wenn's fein muf, ſchmier i half mas 3 famm. 
Da haben © meinen Befähigungsnachweis! 

Der alte Herr drückte mir bei diefen Worten 
eine Brofehiire in die Hand und nahm Abfchied. 
Sch fab ibm eine Weile nad) und dann [as id 
die Inſchrift auf dem Titelblatte: „Die Dach- 
fraufe im Lichte des Bürgerlichen Gefesbuches 
bon SHaslinger, k. b. Oberamtsrichter.“ Den 
felbigen Abend feBte id) mic) hin und begann 
den erften Sand meiner Anmerfungen gu ſchreiben. 
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Woldemar 


Woldemar von Plaffow, Leutnant der Referve 


im zweiten Gardegrenadierregiment und nebenbei 


©taatsanwalt am Landgerid)fe zu Berlin, ſaß in 


einem der feinen Reftaurants und blicte düſter 


por fic) bin. 
Auger ihm mar fein Gaft in dem ſpärlich 


beleuchteten Lofale; der Pitfolo übte fic) auf 
dem Billard in Kunſtſtößen, und oder Oberkellner — 


ffand träumeriſch an das Büfett gelehnt und 


gähnte hinfer der vorgebalfenen Hand. Draufen 


wirbelfen die Schneeflocken und hüllten die Erde 
in eine weiße Dede, die jeden Laut verſchlang. 

Die feierliche Stille ſchlich durch die Fenfter 
herein und breitete ſich aus in dem Zimmer. 

Man hörte nur das Ticken der Uhr und das 
Knürſchen der Billardkreide, dann wieder das ein— 
tönige Klappern der Bälle. 

Es war Chriſtabend. 

Gon Plaſſow las alle Zeitungen, welche auflagen. 

Er las die Gchilderung des germanifden Sul- 
feftes, an welchem befanntlid) die mit Lierhauten 
bekleideten Ahnen eine Wildfau verfpeiften. 


Er [as acht Wovellen, welche von Damen — 


berferfigf waren und das alte Mädchen zum 
Gegenftand batten, das an diefem Abende dod) 
nod) zu einem Manne fommt. 
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Er iberzeugte fid) aus einem Dutzend No—⸗ 





nod) zu dem armen Flickſchneider im fünften 
Stocke geben und den fieben Sindern desfelben 
perſönlich beſcheren, wobei fie dann pon einem 






jungen Manne überraſcht werden, der in feiner 
Gutherzigkeit denſelben Zweck verfolgte. 

Er fab, daß auch heuer wieder der kleine 
Schiffsjunge im Maſtkorbe von der Heimat 
träumte und der alte SJunggefelle mif Cranen 
in den Augen eine perblichene Photographie be- 
trachtete und feufzend fragfe, warum er fie eigent: 
lid) nie gebeiratet habe. 

Dies alles ftimmte von Plafforw nadydenflich. 
Die feligen Kinderjahre fraten vor fein gei— 
tiges Auge. Gr fah ſich felbft, mie er als 
— blondgelockter Junge vor dem lichterſtrahlenden 
— Chriſtbaume ſtand, und wehmütig, ſoweit er dies 
als Staatsanwalt vermochte, verglich er das 
Einſt mit dem Jetzt. 

Der Zauber der Chriſtnacht begann auf ihn 
zu wirken. 

Ihm kamn fic) ja fein deutſches Gemüt ent— 
Rene. — 

Gollte er verdorren wie ein Baum, der feine 
Aſte treibt, follte es immer fo einfam um ihn 
‘bleiben, fo einfam? 

Er ſah, rie in dieſem Augenblicke der Ober— 
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pelleffen, daß beivatsfahige junge Damen immer 































fellner miederum den Mund zu einem weiten 
Gähnen offnete, und Ekel erfaßte ihn vor diefem 
dden Gafthausleben. 

Wie anders, wenn er in feinem fraufen Heim © 
ſäße und die blonden Jungen um ibn fpielten 
und ihm jubelnd die Gefchente zeigten. 

Und wenn er dann den Aufhorchenden das 
Marlein vom Chrifttinde erzählte, das durch den 
deutſchen Wald fliegt, mie die ſchneebedeckten 
Äſte ſich vor feinem lichten Glanze neigen und 
ein leifes Singen durch den dunklen Forſt erfont. 
Die Augen wurden ihm feuchf. Er griff rafd 
nad) dem Lafchentuche. 

Da fühlte er ein fnifterndes Papier und 30g 
ein verknittertes Ruvert aus der Taſche. 

Richtig, das hatte er ganz vergeffen. Haſtig 
Offnete er es und las: 


„Zur Beſcherung ladet Euer Hodh- 
woblgeboren ein 
ergeben{ter 
Nathan Pinkus, 
RKommergzienrat.” 


Geltfame Fügung! 

Bon Plaffor lag die Zeilen wieder und wieder. 

Dann ftand er in ploglichem Entſchluſſe haftig 
auf, gtiff nad) Jtanfel und Huf und verlief 
das Lofal. 
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gniigte Geiertage, and — Pikkola machte einen 
Kicks, der se durd) — — — — 












Mucki 


I 

Unf Schloß Riedenburg herrſchte lebhaftes 
Treiben. Galf es doch heute die vierzehner 
Hufaren, welche in Riedenburg und Sreudenberg ee 
einquarfiert werden follten, gebtihrend zu emp- ¥ 
fangen, galf es doch, die fapferen Reiter nad) 
dem ſcharfen Ritte zu erquicden und ihnen 3u a 
zeigen, daf des Königs Roc überall geebrt wird, 
wo freue Deutſche wohnen. 

Der Beſitzer Riedenburgs, Graf ©acken, — 
die letzte Hand an die Toilette. 

Wie er vor dem Opiegel ftand und den ſtarken 
Gchnurrbart, in melden der Herbft des Lebens — — 
graue Fäden gewoben hatte, ſtrich, konnte er ſich eee 
eingeftehen, Daf ec noch) immer in mannlicher ce 
Bolltraft ftand. — 

Beſonders heute, wo ſeine Augen fo eigen 4 
leuchtefen, als erinnere ihr feuchter Glang an die 
ſchöne, verſchwundene Beit, da er felbft in herr: 
licher Jugendblüte bald den feurigen WAraberhenaft — 
tummelte, bald den Eiſengeſchoſſen der Seinde die 
tapfere Bruſt darbot. 

Und wenn er fic) diefes Rompliment nicht 
ſelbſt machfe, fo konnte er es bald von zarfem 
§rauenmunde hören. 


Im Rahmen der Tire erfchien Grafin Gadker. 
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Sjeder Boll eine Fürſtin! 

Man fah es ihr an, daf in ihren Adern 
das Blut der einft bochgefiirftefen BWaldow- 
Befclig rollte, daß fie der Reihe rubmreicher 
Ahnen entſtammte, welche por Affon das Ban- 
ner der Streuzfahrer auf die feindlichen Walle 
pflangfen. 

Heute hufdte ein zartes Lacheln über die ſonſt 
aus ©fein gemeifelten Züge, wie Sonnenſchein 
uber den Marmor Carraras. 

Der Graf, ein Kavalier aus der alten Schule, 
eilfe auf die Gemablin zu und küßte ihr nach 
einer rifferliden Verbeugung die Hand. 

y Adelaide,” flufterte er in verbalfener Leiden: 
fchaft, „iſt dir der heutige Dag keine Erinnerung? 
Bebt in dir nichts? Zittert in dir nicht der Nach— 
flang jener feligen ©funde, wo id) zum erften 
Mtale, den Dolman in der eifernen Fauſt, vor 
die errofende Jungfrau binfrat und in den er— 
gliihenden Wangen, in den leuchtenden Augen 
die Ermiderung der feligften Gefühle fas und 
gum erften Male den Grund legte zu dem er— 
habenen, beglückenden — ah — bunde —“ 

Hier mufte Graf Gacken Atem holen... 

Yn dem ſchlanken Körper der Grafin arbeifete 
efroas. 

Dann brach es hervor mif ungeftiimem Jauchzen: 

„Orthur!“ 

Choma, Aſſeſſor Karlen 1 3 
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In der madhtigen Grregung fprach fie Das 
„A“ fo tief aus. 
Die Abendfonne fchickte ihre Strahlen in den 


Galon und beleuchtete die Gruppe der beiden, 


welche fid) umfchlungen bielten. — — Lange, 


lange. — — — 


I 
Romteffe Mucki ſaß auf dem Kirſchbaume 
Ihr reizendes Oval blicte durch die Zweige 
liber die Gartenmauer auf die ftaubige Land- 
ſtraße, welche von Rebendorf nad) Niedenburg 
führt. 
Von dorther ſollten die Huſaren kommen. 
Komteſſe Mucki war in jenem Alter, wo die 





Jungfrau ſich entwickelt, mie der Ochmetterling Ss 


aus der Raupe. 


Ihr Geſichtchen verriet noc) die reizende Naivität — 


der Kindheit, und doch blickten die Augen ſchon 
ſo abgrundtief, ſo eigen, als ſähen ſie das ſüße 
Geheimnis, als träumten fie von Liebesglück und 
Liebesleid. : 
Die ſchwellenden Formen zeigten, daß fie Weib 
gerorden war, und dod) fchien fie wiederum ein 





Mädchen, wenn man den üppigen Zopf fab, 7 


welder bis zur Hüfte niederflog. 
Mucki pflückte eine Rirfehe mac) der andern 
und af fie mitfamt den ©teinen. Dabei ſchaukelte 
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en Fiigchen. 





* ee 
Was das nur ift, fo ein Hufar? 

Und wie fie ausfehen merden? 
Papa hatte ibr einmal zu Weihnachten einen 
os Nußknacker gefchentt, der eine rofe Uniform an- 
hatte; die Augen waren ganz klein, der Mund 


= glroßer, gvofer ſchwarzer Schnurrbart. 
Db alle Huſaren fo ausſehen? 
Prrr!! 

Mucki ſchüttelte ihren reigenden Korper und 
ware beinabe vom Aſte herunfer gefallen. Dann 
ppflückte ſie wieder Kirſchen und aß ſie mitſamt 
den Steinen. 

In dieſem Augenblicke zeigte ſich auf der 
—* ai eine mächtige Staubwolke, welche näher 
und näher fam. 

Nun fah man blitzende Waffen, horte das 
_ Crappeln der Pferde, drohnende Kommandorufe, 
und da fiel aud) fchon die Muſik ein mit einem 
ſchmetternden Marſche. 
a » Sn geraden Reiben, Rog und Reiter rie aus 
3 einem Guffe,. fo zogen die ftolzen Gcharen an der 
Goartenmauer vorüber, und mehr als ein gebräuntes 
Mannerantlitz blickte zum Kirſchbaume empor, 


Heute ſollen die Huſaren kommen. Die a: | 


F : ſchrecklich weit, und unfer dec Naſe war ein 
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mo aus den grinen Brweigen zwei Mädchen— 
augen auf fie berunterblicten, mie glangende 
Gterne am Jtachthimmel. 

Jn. der letzten Reihe ritt ein junger Leufnant. 
Die edelgeformten Züge, der ftarke ſchwarze 
Schnurrbart, die bligenden Augen, das alles gab 
ein Bild mannlicher Gchonbeit. Als er am Kirſch— 
baume vorbeifam, ftieg fein Streitroß in die Hobe, 
gehorchte aber ziffernd dem Drucke der ebernen 
Schenkel. 

Mucki ſtieß einen Schrei aus, der Leutnant 
blickte nach oben, und da tauchten ihre Augen 
ineinander, lange und tief, fragend und bejahend. 
Eine Gaite klang in ihrem Innern, und Die 
Schwingungen bebten fort in den Herzen der 
beiden. 

Mucki ließ ſich vom Baume herunter. Ihre 
Bruſt hob und ſenkte ſich ſtürmiſch, traumverloren 
irrten ihre Blicke umher, und von ihren Lippen 
kamen leiſe, leiſe die Worte: 

„Alſo das iſt ein Hufar?? — — —!“ 


Il 
An der glangenden Lafel fafen die ritterlichen 
Geftalten der Offiziere. Neben der Dame des 
Haufes hatte der Oberft Plas gefunden. 
Die Liebenswürdigkeit, welche feine Züge er: 
hellte, permodyfe ihnen doch nichts pon der ge: 
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waltigen Energie zu nehmen, welche darin aus— 
gedrückt lag. 

Man fühlte es unwillkürlich: dieſer Mann 
mußte furchtbar ſein, wenn er an der Spitze 
der todesmutigen Scharen in die feindlichen Kar— 
rees einhieb oder beim Schmettern der Trompeten 
mitten in die feindliche Batterie ſprengte, Tod 
und Verderben ſprühend und alles vor ſich nieder— 
werfend, die erbeutete Fahne in der Linken, und 
mit der Rechten noch ſterbend das Hoch auf den 
Konig ausbringend. 

Ob wohl ſeine Gedanken jetzt auf den Schlacht— 
feldern weilten? Auf der Bahn zum Ruhme 
im Schlachtengrollen und Pulverdampf? 

Wer weiß es??... 

Die Gedanfen der jungen Leufnanfs maren 
ficherlid) freundlideren Dingen zugekehrt. Wie 
fie fo träumend vor fid) hinblickten, wie ihre 
Augen aufleuchfeten in feliger Crinnerung, da 
fonnfe man es wohl deutlich fehen, af fie ein- 
gedenk waren fiiger ©funden und an ein Paar 
friſcher, roter Lippen dachfen. — — — 

Der Fiſch war abferviert, und die Diener eilten 
mif den mächtigen Bratenſchüſſeln bherbei. 

Det Oberſt erhob fid) und flopffe mit dem 
Meffer an den Champagnerkelch. Mit drohnen- 
der Rommandoftimme fprac) er: „Kammrraden! 
Wir Huffarren find überall zu Haufe. Der raube 
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| Krieger bettet fein Haupt unbefiimmert auf 
harfen Stein und den weichen Pfühl. . 
wenn er fo gaftliche Hallen findet, mie heute rir, — 
dann fühlt er doppelt, daß es i Seruf ie 3 
die Heimat zu ſchützen. 
,Und wenn der Konig ruft, fei es gegen den — 
inneren oder den duferen Geind, ann wollen F 
wir einhauen, jawoll, einhauen, wie es Gr. Majeſtät 
Huſſarren geziemt. rf 
„Kammrraden! Die Dame ves Soufes Hurral 
Hurrraaa! Hurrraaaa!“ 
Jubelnd fielen die Krieger in den ohndn 
Ruf ein, und in ihren Augen leuchtete es wie 
Schlachtenfreude und Todesmut. 





IV 

Das Souper war beendigt und die Tafel auf⸗ 
gehoben. 
Gräfin Gacken hatte die ehrfurchtsvollen Ver— ; 
beugungen der Offiziere mit majeſtätiſchem Ver— : 
neigen ihres Hauptes erwidert und fid) mit Wtucki 
zurückgezogen. 
Die jugendliche Komteſſe blickte unter der Tits 3 
nod) einmal raſch zurück nach der Stelle bin, é: 
wo der fchone Leufnant ftand. 
Graf Schlupf, fo hieß der Glückliche, fing den Blick 
auf, und das felige Wufleuchten in feinen gropen 

—— bewies Mucki, daß auch er ſie geſucht bate 













Cs E Dent Sens fie wie ein holdes Traumbild. 
: Schlupf preßte die Hand an das kühne Herz. 
Sein Oberſt fprad) mit ihm, aber das pan 
geſchah. 
Er bore die Worte ſeines von ibm mit glühen 
ver Begeifterung verehrten Vorgeſetzten nicht. 
Seine Blicke irrten an ihm vorbei, ſie huſchten 
durch die Türe, den Gang entlang, wo ſie immer 
noch einen reizenden braunen Zopf ſuchten. 
Und als der Oberſt ſich ungnädig abmwandte, 
daa fühlte Gchlupf wohl, wie fein Herz ſich ſchmerz— 
lich zuſammenzog, aber der Magnet zog ibn 
unwiderſtehlich an, und plötzlich, er wußte nicht 
wie, ftand er im Palmenbaufe. 
In dem magiſchen Lichte des Mondes, welches 
durch die Fenſter hereinflutete, erblickte er eine — 
Geſtalt, deren Anblick ihm das Blut zum Herzen 
und wieder zurück jagte. ce 
Sie war's! Im reizendften Negligee! Da 
brad) es aus ihm hervor, mie ein zurückgehaltener ~ 
Bergſtrom, der ploglid) die Dämme überflutet. — 
„Komteſſe! Mucki!“ jauchzte er, „Sie ſind es? ay 
— Rein, laf mid) dic) du nennen in diefer einfamen 
Stunde, wo uns niemand belaufcht, als die keuſche 
Luna. Mug id) dir erft fagen, was id) fiir dich) 
fühle, mie meine Pulfe dir enfgegenf{dlagen, und — 
wie mein ganzes Ich ſich verzehrt — äh — ſich nag 
: verzehrt in unnennbarer Sehnſucht, in brennen- 
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dem Verlangen, wie mein ganzes bisheriges Leben 
in fchalem Nichts verfinft por der Wonne des 
erften feligen Augenblickes, mo unfere Uugen in- 
einander floffen und die Wogen über mir zu— 
fammenfdlugen, ah, ab, ah. .” 

Schlupf merkte erft jest, daß ihm der vordere 
Zahn im Schwalle feiner Worte herausgefallen 
war, und er wandte deghalb den Ropf zur Geite. 

Mucki aber flüſterte errofend: „Teuerſter Graf, 
id) forme im Augenblicke wieder, id) mug nod) 
einen Gang madyen.” 

Dann enfeilte fie, fo rafch fie konnte. 

Es war ibr fo eigentümlich weich geworden. 

Gie wußte nicht, ob von den Kirſchen oder 
der grofen Liebe. — — — 
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Amalie Mettenleitner 























Wenn fie den Mund aufmachte, bemerfte 
man drei Goldplomben. Und da fie dies wußte, 
bermied fie es, zu lächeln. Durch den Kampf 
mif den Lachmuskeln erbielten ihre Züge einen 
berben Ausdruck, und fie fam ſchon frühzeitig 
in den Ruf, weif uber ihre Jahre hinaus ernft 
und verſtändig zu fein. Anfänglich gab fie wenig 
darauf; aber als fie das achtundzwanzigſte Lebens— 
jabr zurückgelegt hatte, fand fie, mie viele ihrer 
Mitſchweſtern, „daß Klugheit beffer fei, denn 
_  . Schonbeit.” 

Ubrigens hieß fie Amalie Mtettenleitner und 
war die Lodhfer des verftorbenen Kaffierers Johann 
Mtettenleitner aus München. 

Die Mädchenreife unferer Amalie fiel in die 
Zeit der Srauenberwegung. 

Da vielleicht einige der geneigten Lefer den Be— 
griff derfelben nicht kennen, till ich ihn kurz erfldren. 
Die Grauenberegung ift die Bewegung der- 
jenigen unverbeirateten Frauenzimmer, welche nichts 
Beſſeres zu tun haben. 

Sie geht hervor aus dem Weltſchmerze der 
Grete, welche keinen Hans hat, und richtet ſich 
insbeſondere auf das „Recht der Frau“, welches 
da anfängt, wo das „Recht auf den Mann“ 
ſchwindet. 
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“Amalie Mettenleitner ſtürzte fid) mit Gifer 
in die Bewegung. Gie las alle Broſchüren, 
welche über die Gache gefchrieben tourden, und — 
als fie auf diefe Weife gentigendes Material 
gefammelt afte, frat fie felbft in den Feder ⸗ 
krieg ein. 

Sie war es, welche in einer Streitſchrift den 
berühmten Göttinger Profeſſor Maier fo gründlich 
abführte. a 

Der treffliche, aber etwas weiberfeindliche Ge⸗ 2 
lehrte behauptete, daß das Gebirn eines Weibes — 
400 Gramm weniger wiege als das eines Dtannes. 

Hierdurch, fo lehrte er, ſei die Minderwertig⸗ 
keit des weiblichen Verſtandes nachgewieſen. 

Die Frauenwelt wandte ſich heftig gegen dieſe 
Theorie; es entbrannte ein erbitterter Zeitungskampf. 

Da veröffentlichte unſere Amalie die Entdeckung, J 
daß das Gebirn eines normalen Ralbes nod) um — 
goo Gramm ſchwerer fei als das Gebirn eines 
Univerfitatsprofeffors. 

Mit diefem Gunde war Amalie in die erfte 
Reihe der Kampferinnen vorgerückt. hr Name 
wurde pon allen §rauenrechtlerinnen mif Gtokk 
genannt, fie erbielt Ginladungen zu allen Ver— — 
ſammlungen und Zweckeſſen; Bertha pon Suttner * 
ſchrieb ihr einen warmgefühlten Dantbrief, und 
Der bekannte Münchener Nationalökonom Lujo — 
erklärte in einer Arbeiterverſammlung feierlich, 
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vielen Anfängern, die raſche Erfolge erringen. 
Sie wurde von dem Strudel fortgeriſſen; fie 


riiheren zu überbieten, fie bobrfe fic) immer 
ere in Theorien ein, und zuletzt glaubte ſie 


Die — acne Amalie Mettenleitner 
wurde eine fanatiſche Männerfeindin, eine ſchlachten⸗ 
frohe Rednerin. Ihr war nur wohl im Pulver— 
mpf der Verſammlungen. Wenn ihr die Augen 
Mitkämpferinnen begeiſtert entgegenblitzten, 
pent die Beifallsfalben fie umdonnerten, dann 
afte fie ein Rauſch der Begeifterung, und die 
Worte entſtrömten ihrem Munde wie Gießbäche, 
welche über die Felſen ſpringen. Dann ſtand ſie 
hochaufgerichtet da und ſprach: „Wie? Was? 
Die Herren der Schöpfung? Die Herren? 
Neihein! Niemals! Wir find uns felbft genug 
und dulden feinen Lyrannen über uns! (Bravo! 
Bravo!) Geradeaus führt die Bahn in beffere 
fen, auf lichte Höhen! (Bravo!) Durd! 
Hurra!) Volldampf voraus, bis der Feind am 
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Der glücklichen Entdeckerin erging es wie ſo 


fühlte das Bedürfnis, durch neue Leiſtungen die 
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Boren liegt! (Huurraa!) Yd), meine Damen, ich 
beuge meinen Nacken nicht unter das Joch, id) 
haffe die RKnedhffchaft, id) haffe den Mann. 
(Sraavo! Braaavo!) 

„Mir erregt der Anblidé eines männlichen 
Beintleides (chon Ekel, tiefen Ekel!“ — (Minuten⸗ 
langer Beifall.) 

In ihrer fiegreidyen Laufbahn wurde Amalie 
plötzlich durch ein höchſt fonderbares Creignis 
aufgebalten. 

Ihr Zimmernachbar, ein Photograph namens 
Kafpar Rohrmüller, bezeigte ihr unverhohlene 
Bewunderung. Als fie einmal in ſpäter Macht 
wieder aus einer ſtürmiſchen Gerfammlung heim- 
febrfe, fand fie in ihrem Rimmer ein Blumen— 
ſträußchen; daneben lag ein Zettel mit der In— 
ſchrift: „Der grofen Vorkämpferin“. Dadurch 
wurde ſie aufmerkſam auf den beſcheidenen kleinen 
Mann mit dem großen Kopfe; fie begegnete ihm 
jetzt häufig. Und jedesmal traf ſie ein warmer 
Strahl aus ſeinen etwas hervorſtehenden Augen. 
Sie fühlte ſich merkwürdig hingezogen. Es wurde 
ihr bald ein Bedürfnis, ihn zu ſehen, — kurz, 
nach Umlauf eines Jahres gebar ſie ein Knäb— 
lein, welches in der Taufe den Namen „Kaſpar“ 
erhielt. 

Wer beſchreibt das Erſtaunen, den Zorn, die 
Entrüſtung der Frauenrechtlerinnen? 
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Es war ein Schlag, pon dem es Fein Erbolen 
s gab! Was half es, daß man die Abfrinnige 
_ feierlid) in Verruf erflarte? Den Gieg der Materie 
über das Ideal fonnte man nicht ungeſchehen 
machen. 

ECreszenz Mitterwurzer, die Vorſteherin des 
a Bereines, ging zu oer einft fo berehrten Greundin 
a und machfe ihr bittere Vorwürfe. 

: „Wie Ffonnfeft Ou uns das antun? Du, 
gu der wir emporfahen mie gu einer Heiligen? 
q Haft ou nicht einftens feierlic) erflart, daß {chon 
der Anblick eines männlichen Beinfleides did) mit 
—s« Sel: er fille?” 

— —— , Ya, ja!” antwortete Umalie mweinend, 
 waber meift du, damals hatte er Feines an.” 
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Die Probier 


Urſula Reiſchl ſteht auf dem Hausanger bim 
dem Hofe und tut Miſt breiten. : 

Es ift ein ſchöner Herbfttag, und die Nach⸗ 
mittagsſonne brennt ſo heiß herunter, daß die 
Urſula oftmals die Arbeit ausſetzt und ein 
Umſchau halt, um zu raſten. — 

Sie wiſcht ſich mit dem AÄrmel die Scheie — 
tropfen von der Stirne und fährt mit der Hand 
ein paarmal unter der Naſe auf und ab. 3 

Dann nimmt fie wieder eine Gabel voll Miſt 
und ſchüttelt ihn bedächtig auf den Anger. ag 

Mit einem Wal tont ein fchriller Pfiff — a 
Hofe beriiber, und dann nod) einer. ee 

Die Urfdhel fchaut um und fiebt, dag ibr | — 
Vater winkt. Sie ſtößt die Miſtgabel in den 
Boden und geht bedächtig auf das Haus u. 

„Wos geit's?“ fragt ſie, als — ie näher 
kommen iſt. 

„Der Brandlbauer iſt do mit ſein' Nazi und 
ſchaut 's Sach o. Mach, dag d' in d' Stuben 
neikimmſt.“ 

„Is ſcho recht,” ſagt die Urſchel und ge 
mit dem Vater in das Haus. — 

Vor der Küchentüre bleibt ſie ſtehen und ſch 
mit den bloßen Füßen in ein Paar Panto 
Dann tritt ſie hinter dem Bauern in 
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be und fchaut bokengerade, aber dod) ein 
el ſchüchtern, auf die fremden Leute. 

Um Tifche figt der Brandlbauer; ein ftams 
miger Alter mit grauen Haaren und glattrafiertem, 
-braunrofem Gefidt. 

Neben ibm fein Nazi im Feiertagsgewande. 










Bin Dice weil fie durd) das grofe ſchwarze 
Kopftüchel verhüllt find. 

Auf dem Schoße hält ſie den bei Beſuchen 
unerläßlichen Handkorb und darüber gebreitet 
inen blauen Schal. 

Da is d' Urſchel,“ ſagt der Reiſchlbauer, 
GS Good,“ ruft der Nazi, und der Brandlbauer 
fagt: „Jetzt geb mi in Gtall naus,“ damit ftebt 
r auf, und die Gefellfchaft fest fid) in Bewegung 
ur Haustüre hinaus über den Hof. 

Im Pferdeſtall, der ſehr reinlich gehalten iſt, ſieht 
der Brandlbauer mit Wohlgefallen das hohe Ge— 
ölbe und die fetten Hinterteile der ſtrammen Gäule. 
Achti?“ fragt er. 

„Ja,“ fagt der Reifehl, ,,und oaner is im 
eld d'außt.“ 


47 




















„San neum,” meint der Brandl und ftreichf 
dem nächſtſtehenden Gaul mit der Hand bedächtig 
über den Ricken. 

„J bab allareil Glick g'habt im Stall,“ 
fabrt der Reifel fort; ,,is guetta fünf Johr, dag 
mi foaner mebr vertedf is. No, 's Fuatta is 
guaf; an SHabern bau i felm.” 

„Bauſt felm?” fragt der Brandl und ſchaut 
vem Roffchimmel priifend in das Maul. 

Wabhrenddem führen auch die zwei Bauerinnen 
ein eifriges Gefprad) unter der Stalltüre. 

„Und mit die Anten (Enten) is mi gor nef 
viel aufg'richt,“ meint die Reiſchlin; ,,erft gefting 
bon i zu der Srummerin g fagt, Srummerin, fag 
wann mi denff, mas mi an a fo an Anfen 
bifuattert, hab i g'ſagt, nacha is leicht g'ſchaugt, 
fag i. Des muag ma net moan, bab i g faaf, 
. Saf oa Profit fo groß is, fag i...” 

„Do hoſt recht, Reifchlin, aba do is mi an 
Anten no liaba, wia fo a Henn’... .” 

Die Brandlbduerin wird durd) ihren Ehe— 
mann unterbrochen, welcher mit feinem Nazi und 
dem Reiſchl unter die Tir tritt und fagt: ,, est 
fchau mi an Kuabftall o.“ 

Sie gehen darauf zu. 

Der Nazi dreht hie und da den Kopf nad) 
der Urfula um, welche mit der Mitterdirn binter- 
drein gebf. 
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Begleiterin den Ellenbogen in die Hifte, und alle 
zwei alten die Hande vor die Mäuler, damit 
_ man nicht hören foll, mie fie gar fo berzbaft 
ee müſſen. * 
Im Kubjtall kommen auch die Weiber zun 
— 
Die Reiſchlin gibt die Vorzgige einer jeden 
E “up befannt; fie erzählt, mie viel Mild) eine 
jede gibt, und ob fie zwei⸗ oder dreiſtrichig iſt. 
Die SGche fell doben is mi de allaliaba, 
Brandlin. J hab ſcho off gum Bauern g’fagt, 
Bauer, fag i, die Scheck is mi de liabefte. Wann 
i anorf nei geh dazua zum Melken, babt fi fi fo 
ſtaad. Da braucht's gar nir, fag i. A foa 
rechtſchaffen's Bieh is, hab i g'ſagt, daß 8’ grad 
a Greud is, fag’ i...” 
Der Stall ift eingebend befidtigt, und der 
Srandlbauer hat dem letzten Ochfen den Schweif 
. aufgeboben und feine Qualitéten gemuftert. 
* „Reiſchl,“ ſagt er jetzt, „mi g'fallt de Sach. 
Und indem mei Peter an Hof kriagt und der Nazi 
heiraten will, halt i fiir eahm um die Urſula o.“ 
Mi is recht,” erwidert der Reiſchl, „und 
wenn mi aushandeln, übergib i an Hof.“ 
Die Ehe iſt ein Vertrag, wie ein anderer aud). 
Soll er richtig werden, dann müſſen die Leute 
wiſſen, wie ſie daran ſind. 
Thoma, Aſſeſſor Karlden 1 4 
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Deswegen muf man fic) vorber alles genau 
anfchauen, damit man nicht binterher ausge- 
ſchmiert ift. 

Borficht ift beffer wie Nachſicht, und fir die 
Rev’ gibt der Sud? nichts. 

Ich wüßte nod) viele ©prichworfer, um das 
gu entf{chuldigen, was ich jest befchreiben möchte, 
aber nicht fagen darf. 

Kurz und gut, der Mazi ijt der Meinung, 
daß man feine Ras’ nicht im Gad kauft, und 
wabrend die Eltern die Ubergabe des Hofes be- 
fprechen müſſen, bat er eine andere Prüfung bor, 
die nicht meniger wichtig iff. 

Es wird fein Wort dariiber verloren. 

Das ift einmal fo der Brauch. 

Die Eltern haben nichts dagegen, und die 
Urjula auch nicht. 

Gie tut wohl ein biffel gefchamig und fchaut 
recht fpafig aus ihrem Ropftud) beraus. 

Dann aber fabrt fie fid) ein paarmal mit 
dem Ricken der Hand unter der Naſe auf und 
ab, und gebt, ohne daf es ein Zureden gebraucht 
batte, langfam die Stiege hinauf, den Gang 
binfer, in die Menſcherkammer. 

Det Nazi marſchiert tapfer binterdrein; fie 
lat die Türe offen, er lehnt fie 3u, und das 
andere ift nicht mebr recht zum Erzählen. 

Wir müſſen die Zwei ſchon allein laffen und 
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mieder zu den Alten hinuntergehen, die in der 
Gtube eifrig verhandeln. Die Bäuerinnen figen 
auf dec Dfenbank und horchen zu, mie die 
Mtannsbilder den Ausfrag befpreden und das 
Abſtandsgeld. 

Nur hie und da redet die Reiſchlin ein Wort 
mit, wenn ihre beſonderen Intereſſen in Frage 
kommen. 

„Fufzeh Henna muaß i b'halten derfa, und 
acht Anten und vier Gans...” 

„Zu wos brauchft denn gor fo vüll Henna?” 

„Zu wos mi de Henna braucht? De braucht 
mi fo. J mocht Dar bandlen, daß mi a 
wenig a Geld in 0 Hand Friagt. Bald braudht 
mi des, und bald braucht mi des ander. J mog 
nef, daß mi gebt, wia der Huaberin. Reifchlin, 
bat ſꝰ g'ſagt, balft amol übergibſt, fagt ſ', nada 
nimmſt da was g'ſcheits aus, hat's g'ſagt. J 
bin aa fo dumm g'wen, ſagt {’, und hob nach— 
geben, bat { g{agt, und jest fon i megen an 
jeden Dar zu der Bäurin laffa, fagt ſ', und muaf 
no recht ſchö bitten aa, bat ſ' gfagf. Und des 
mog mi gor net ...“ 

„No, mo, Reifchlin, regen de Henna 3’fragen 
mir uns net. Alſo, Reiſchl, nacha kriagt's Des 
fufgebtaufad March Wbftandsgeld . . .” 


„Ja, aba de Laub’n muaf i aa friag’n,’ 


fallt ihm die Reifchlin ins Wort; ,,an Lauben- 
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fobel muaß i aa bamm, daf ini im Fruhjohr 


mif die junga Tauben handlen fo. Des gibt’s 
gor if, daß i de Laub’n berlag.. .“ 

„No, bo mir aus,” brummt der Grandlbauer, 
,alfo Des kriagts drei Zimmer zu da Wohnung, 
an Austrag, wia ma’s g'ſagt hamm, und fufzeb- 
faufad Dard) Guatsabſtand ...“ ; 

„Ja, und acht Anten und vier Gdns; odes 
fell gibt's gor it ..“ 

„Jeſſas ja, du kriagſt deine Anten ſcho. Alſo 
fechstaufad March zahl i bei da Hozet, fünftauſad 
auf Liachtmeß und viertauſad auf Micheli 's 
nächſt Johr. Is a ſo recht?“ 

„Mi is recht,“ ſagt der Reiſchl. 

„Nacha mad) ma's moring notariſch. Des 
kembts um achti in da Fruah auf Dachau zum 


Ziaglerbräu. Bal i no nef do bin, fragt an 


BSraumoofter Engart, der woaß nacha, wo i bi.” 


Im Rahmen oder Liire erfcheint in diefem ~ 


Augenblic® der Mazi. Und hinter ihm die Urfula. 
Er feblenfert rubig in die Mitte der Stube 
por und dreht den Hut in den Händen; fie 


macht fid) zu der Ofenbank bin und zupft an 


ibrem Kopftüchel. 

Ihre Ankunft erregt fein Auffehen. 

Der Brandlbauer erflart feinem Stammhalter, 
dag man fid) berunten geeinigt hatte. 


Da zieht der Nazi feinen Geldbeutel, nimmt — 


42 





Ai wide “Tie. & 










der Urfula als Darangeld, zum Zeichen, daß aud) 
en alles in Drdnung befunden worden fei, 
und daß nunmehr der Vertrag als richtig und 
ae gelte. 
ESo, und jest pfüat Enk,“ ſagt der Brandl 
ind geht mit ſeinen Leuten zum Hofe hinaus. 
Sie drehen ſich nicht um, und die andern 
ſchauen ihnen nicht nach. a 
Die Urfula ſchlieft wieder aus ihren Pan: 
foffeln und geht auf den Anger. 

Sie ziehf die Miftgabel aus dem Grasboden 
und fangt gemächlich die Arbeit an, wo fie auf⸗ 
gehoͤrt hat. 
— Währenddem iſt oder Brandl zügig dabin- 
gegangen; wie ſein Weib einmal neben ihm her 
abe ſtoßt er fie an und ſagt: „Haſt as g'ſeg'n, 
Bäurin, de va Gau is guat trachti? Mi müaſſen 
Beans) n, dag d' Hozet bald is, fi nfcht pofaft da 
Reiſchl no g'ſchwind de kloan Fackein.“ 
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Die Hinterfeer 


Yn den Straßenecken der Reſidenzſtadt X. 
waren grofe Plafafe angeſchlagen, welche ver— 
fiindefen, daß die „Hinterſeer“ ihre Vorftellungen 
im Hoftheater mif dem oberbanrifchen Gebirgs- 
ſtücke ,, Der Gchnacelfoni” am Heutigen beginnen 
würden. 

Man war auf die ſchauſpieleriſchen Leiſtungen 
dieſer Kinder der bayriſchen Alpen um ſo mehr 
geſpannt, als die Tagesblätter ſeit Wochen rüh— 
mende Berichte über die urwüchſige, naive Kunſt 
dieſer einfachen Bauern gebracht hatten. Der 
berufenſte Kritiker der Stadt, Herr Moritz Baren- 
thal, hatte noch geſtern in ſeinem Theaterbriefe 
Nr. 288 geſchrieben: „Es ſind Bauern. Nur 
Bauern. Einfache, mit Lederhoſen bekleidete 
Bauern. Aber, was ſie uns bieten, iſt echte Kunſt. 
Reine, unverfälſchte Koſt. Man verſtehe mich. 
Ich ſage nicht: es iſt die Kunſt. Ich ſage nicht, 
dag fie allen meinen Vorſchriften in Grief 68 
und 132 (fiebe dieſe) entfprichf. Aber eg iff 
dod) Kunſt. Die Stücke find gut. Man gebe 
binein. M. B.“ 

Gin anderes Blatt hatte ein Feuilleton über 
die Hinterfeer gebracht. Die bekannt geiftreiche 
Gerfafferin desfelben ſchrieb: „Aus diefen Volks— 
ſtücken weht es uns enfgegen wie Waldesluft 
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und Gergesodem. Wir horen das Nturmeln der 
Bache und das Naufchen der Baume, und über 
alledem ſchwebt leiſe verflingend ein melodifcher 
Jodler aus der Keble eines drallen Bauern— 
mädchens, während im Hinfergrunde der ,Bua‘ 
jauchzgend und bupfend einen Ochubplattler tangt.“ 

Kein Wunder alfo, daß die erfte Wuffiihrung 
der Hinterfeer das ganze gebildete Publifum der 
©fadt im Hoftheater verfammelte. 

Auch Gereniffimus hatte fic) mit Allerhöchſt— 
dero Semablin eingefunden. In eingeweihten 
Kreifen erzählte man fid), daß ver Hobe Herr 
por Beginn der Borftellung fic) heifer angeregt 
pon dero Gemablin über das Milieun hatte be- 
lehren laffen. 

Die höchſte Frau war namlid) vollftandig 
perfraut mif den Giffen und Gebrauchen odes 
Gebirgsvolfes, da Hochjtfie einigemale bereits 
durchgereiſt waren. 

Ihre Durchlaucht ſchilderten den bekannten 
Stolz des reichen Bauern, welcher ſeine Töchter 
nur wiederum an Bemittelte verheiratet, was 
inſofern nicht ganz den Intentionen der hübſchen 
Landmädchen entſpricht, als dieſe gewöhnlich ihre 
treuherzige Zuneigung einem Bedienſteten des 
Vaters ſchenken. Durchlaucht erwähnten dann 
noch den rührenden Kampf zwiſchen Pflicht und 
Liebe ſeitens der Tochter, berührten auch die 
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Set es, ee et oe 


Entfagung des armen Knechtes, den Sonflitt 


desfelben mif dem ftarrfdpfigen Alten und be- 
mertfen, daß alle diefe Gefühle am Schluſſe oes 
Stückes durch Patfchen auf die entblößten Kniee 
rhythmiſch zum Ausdrucke gelangen. 

Sereniſſimus hörten ſichtlich intereſſiert zu und 
waren ſich beinabe im Maren, als das Stück begann. 

Es war eine echfe, taufriſche Dichtung. 

Die Tochter des reichen Sreihofbauern liebte 
den Flößer Loni, welcher der beſte Schütze und 
RKegelfehieber rundum war. 


Der Alte hatte befchloffen, feine Afra an den 


bucteligen Sohn des fteinreidhen Holzhändlers 


Schmid zu verheiraten. Alles war befprocyen : 


und verabredet zwiſchen den Eltern. 

Da fommt plötzlich die Entdeckung, dag der 
acme ©chnackeltoni diefe Plane ftoren mill. 

Bei einem Dreisfegeln ift der Freihofbauer 
liber die Kunſt odes ftrammen Burfchen fo ent: 
zückt, Caf er ihm feeiftellt, einen Wunſch zu 
dufern, gleichviel welchen; er wolle ibn gewähren. 
Und als Loni das nicht glaubt, ſchwört er bei 
feiner Ehre und dem Grabe feiner Eltern. 

Da wünſcht der Übermütige die Hand der 
Afra Wegleitner zum ebelichen Bunde!! Der 
nadjtfolgende Akt fchildert packend den Geelen: 
kampf des Alten, welcher vor der ſchweren Wahl 
ftebt, ob er dem Holghandler Schmid oder dem 
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oßknechte Loni das gegebene Wort brechen 
ſoll. Gr entfcheidet fic) fchmeren Herzens zu 
oe letzterem und greiff mif rauber Hand in das 
Lebensglück feiner Tochter, welche nach einem 
ſchrecklichen Rampfe zwiſchen Eltern- und Burfehen- 
liebe den Helden des Stückes in die Fremde ſchickt. 
Toni zieht in den Krieg, reffet bei Gedan einen 
Dberft und zwei Generale, erhält das eiferne 
B Kreuz, wird verrundef und fieht im Lagarette 
ſeine Afra wieder, welche RKranfenpflegerin ge- 
orden iff. Im letzten Akte kommt die Verſöh— 
= nung. Der alfe Wegleifner will immer nod) 
ftarrfopfig den Floßknecht verſchmähen, da bringt 
a der Biirgermeifter ein Handfcdhreiben des Konigs, 
a welcher die Ehe der liebliden Wlpenrofe mif dem 
a tapferen Riffer des eifernen Kreuzes befieble. 
— Wortlos ſtarrt der Alte auf den Brief. 
i Mit ziffernder Stimme fagt er: ,,.IBos? Wom 
Kini? Bon unferm Kini? Wn Briaf von unferm 
Kini? No, Loni, da haft halt dei Afra! Bal's 
da Kini felber Hamm will, fo der GFreihofbauer 
nef dagegen fei. Leuteln, fpielt’s oan auf!” 
{ Und nun beginnt auf der Buhne, welche fich 
rafd) mit Burfdhen und Mädeln fullt, ein luftiges 
Tanzen, Gtampfen und Patfchen. 
-  Gereniffimus waren ſichtlich ergriffen und be- 
faahlen die Darfteller der Hauptrollen gu ſich. 
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Der Intendant von Pritzelwitz geleitete die Natur— 







finder in die Loge. Sie ſchoben fic) ſchwerfällig 
in den vornehmen Raum, und ihr Wortführer, 
der „Fiſcherſimmerl“, begrüßte die boben Herr— 
fchaften mit der naiven Schlichtheit feines Volkes. 

„Grüaß oi Good, Herr Fürſt! Grüaß oi 
Good, Grau Fürſtin! Seid's alleweil g'ſund bei- 
nand?“ 

th, was? was ſagt der Karl?” fragte Sere— 
nifjimus. ; 

„Er fragt Euer Liebden nach) dero Wohl— 
ergehen,“ flüſterte die Herzogin. 

„So, fo? bm! Ih, ah... fagen Gie mal, 
mein Lieber, woher find Sie eigentlich)?” 

„Vo Hinferfee aufa, x allerhöchſt im Gams- 
gebürg.“ 

„Wie? Was ſagt der Kärl?“ 

„Er bemerkt, daß er aus dem Hochgebirge 
iſt, Euer Liebden.“ 

„So? Wh... ſagen Sie mal, patſchen bei 
Ihnen zu Hauſe die Leute alle ſo ſtark auf die 
Kniee?“ 

„Du moanſt an Schuahplattler, Herr Fürſt? 
Da haſt Recht. Woaßt, des is unſer National— 
tanz; da leg ma alles nei, was mir hamm, inſer 
Herz und inſer G'müat und die Liab zu inſern 
Herrſcherhaus.“ 

„Schon gut, hm, ab, dh... ſchon gut. Ich 
verftehe den Karl abfolut nicht, der ftottert ja! 
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Gagen Gie mal, Pritzelwitz, der Karl war doch 
ein janz gewöhnlicher Bauer? Was?” 

„Ja, Ever Liebden.” 

„So, wie die Karls bei uns, die, die Miſt 
: fdhieben, ras?” 
— „Genau ſo, Euer Liebden.“ 
„Und jetzt iſt er Künſtler, he?“ 

„Ja, Euer Liebden. Cin ganzer, echter, deut— 
ſcher Künſtler.“ 

„Märkwürdig, hm, ah... märkwürdig! Geben 
Sie den Kärls ein paar Medaillen für Kunſt 

und Wiſſenſchaft.“ 

Mit einer gnädigen Handbewegung entließ 
der Fürſt die kunſtfreudigen Landbewohner. 
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Das Begrabnis 


Am Dienstag, den 3. Januar, verftarb der 
Realitatenbefizer Joſef Geilinger eines ploglichen 
Loves. 

Gr war wie allfaglid) beim ©fernbrau zum 
Abendſchoppen eingefehrt, trank mit fichflidyem 
Behagen feine drei Maß Bier und fprach fid) 
mif gewohnter Lebbaftigteit über die Schlechtig— 
feit der preußiſchen Zuſtände aus. 

Um fieben Ubr verlie® er die Gaftftube und 
begab fich in die Stiche, um ſich von der Frau 
Wirtin zu verabfchieden. Er wechſelte einige 
Scherzworte mif ihr und fagte nod): „Jetzt pfüat 
Eana Gott, Sie Schneckerl, Cie liab’s,” da fiel 
er plötzlich ftrecterlangs 3u Boden und war | 
mausfof. 

Nun lag er den zweiten Dag aufgebabrt im 
Prunkimmer feiner Wobhnung. 

In dem froftigen, unfreundlichen Raume nahm 
die tiefverſchleierte Witwe die Beileidsbezeugungen 
entgegen. Es war ein ſtetes Kommen und Geben. 

Die ehrſamen Bürger traten ſchweigend mit 
ihren Frauen an die Babre. 

Gie legten alle gleichmäßig die Stirne in ernfte 
Salten, berzogen die Mundwinkel und fahen lange 
und ausdruckslos nod) einmal in das breite Ge- 
ficht des Verblichenen. 
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Die Frauen drückten fehluchzend die Taſchen— 
tücher an ihre naffen Augen und zählten im 
Gebeimen die Kranzſpenden. 

Nad) einer anftdndig bemeffenen Paufe traten 
die Gefucher zu den Leidfragenden und — 
Worte des Troſtes. 

„Wer hätt' dös glaubt, Frau Seilinger? So 
a g'ſunder Mann! Vor drei Tag hab in no 
über'n Marktplatz geh ſeh'gen und zu mein Mann 
g'ſagt — gel Schorſchel? — ſchau bi, hab i 
g'ſagt, da geht der Herr Seilinger. Und jetzt — — 
a fo oa Diann.. .!” 

„— — <ja, ja, der Geppl! J hatt’s a net 
gmoant, daß eahm fo ſchnell derwiſcht, Frau 
Geilinger. Am letzten Sunntag fan ma no fo 
gunffi beinand g'wen, und beint liegt er do... 
Ja, ja, das menfchliche eben! 

„Tröſten's Eana, Frau Geilinger! Gunnen’s 
eabm fei Ruah. Eahm is wohl! Wer woaß, 
was eahm alles derfpart blieben is, und wia 
bald daß uns felber aufi tragen mit di Füaß 
voro.“ 

Und wenn die trauernde Witwe zuſtimmend 
mit dem Kopfe nickte, rühmte die Frau noch die 
Schönheit und Zahl der Kränze. 

„De vielen, vielen Kränz' und de ſchönen 
Blumen, Frau Seilinger! Es iſt doch auch a ge— 
wiſſer Troſt, wenn ma ſiecht, mia oan de Leut 
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in Ehren balten! So was mua nod) gar net 
Dag twefen fein.” 

Dann blickten die Befucher der Witwe nod) 
einmal fieffraurig in die Augen und madhfen 
anderen Platz. 

Draufen bemerfte die Grau flüſternd: ,,Haft 
a’s g fehg’n, Schorſchl? Mit dera Trauer is a nef 
weit ber. Grad drucka hat ſ' müaſſen, daß f a 
paar Thräna außerbracht hat. Und den Auf- 
rand! An glatten Kaſchmirrock mif Schürzen— 
draperie und Krepp de fchin-Auspusb, a g'ſchweifte 
Schoßtaille mit an Lasfeil, und am Nand mafte 
Holgperlen. Statt a Ochneppenhauben bat ſ' an 
Kapothuat mif an fcdhwarzen Bleamelbufett, und 
den Schloar!“ 

„Na! Na! J woaf net, daß de Lent foa 
rechts G'fühl nimma bam. Da guat Geilinger 
wenn ſ' ſehg'n taf, wia f° daftebt, nacha drabet 
er fi um.” 

Sm Lreppenhaufe mar die Leichenfrau mit 
den Zurüſtungen fiir die Einſegnung beſchäftigt; 
fie zündete die Kerzen an, ftellte das Weibroaffer 
zurecht und wies die Anfommenden in das Drauer- 
zimmer. 

Ihre Wtiene rar dem Ernfte ihres Berufes 
angemefjen, und nur flüſternd führte fie die Unter— 
halfung mif diefem und jenem Lrauergafte. 

„Geln's, da Herr Geilinger? Aba ſchö liegt 
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er Orin, foa biffel entftellt! Go fanft! Grad als 
renn er ſchlafen fat. ©o a gq funder Dtann und 
fo plosli ſchterben! J fag Eana, was der Herr 
fir a G'wicht g'habt hat, des is net zum glauben! 
Der muag im Leben allerveil feine guaten drift: 
halbe Zentner g'wogen bam. J bab zerfche 
gmoant, i kunnt'n alloa dabeben beim Anziagn, 
aber da is foa Drodenka net gwen. Erſcht wia 
mit die Binder Cengl qbolfen hat, is ganga. 
Genzl, hab i g'ſagt, paß auf, fag i, daß man 
ſchö binleg’n, hab i qfagt...” Die Leichenfrau 
wurde unterbrochen durch das Herannaben der 
Geiftlichteit, welche die Zeremonie beqann. 

Gintonig ballten die tiefen Stimmen der fingen: 
den Priefter durch den falten Gang, und fiflicher 
Weihrauchduft fullte das Haus. 

Gor demfelben hatten fid) nunmebr alle ver: 
fammelf, meldye Dem Toten das letzte Geleit geben 
wollten. 

Alle Vereine, denen Joſef Seilinger angehört 
hatte, waren vertreten. Die Liedertafel, die 
Schützengeſellſchaft, der Tarokklub, die freiwillige 
Feuerwehr, der Veteranenverein und der Velozi— 
pedklub. 

Zum Zeichen der Trauer waren die Fahnen 
umflort wie die Schärpen der Fahnenjunker. 

Mit finſterem Ernſte blickten die Männer unter 
den hohen Zylindern hervor; ihnen gegenüber, 
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durd) die Straße getrennt, ftand die ſchwarzge— 
fleidefe Schar der Frauen. 

Die Blicke aller waren auf das Lor gerichtet, 
aus dem jest ſchwankend unter der Laft odes 
Garges die Leichentrager fdhriffen, gefolgf von 
der Geiftlichfeit und den Hinterbliebenen. 

Die Gabnentrager fchlofjen fid) an, dann die 
Trauergefellfchaft in hergebrad)ter Ordnung. 

In langer, frummer Linie fchlid) der ſchwarze 
Bug durd) die ſchneebedeckten Straßen; an den 
Senftern lugten hinter den Vorhängen die alten 
Leute und Kinder heraus; die Fleinen Häusler 
und Taglöhner ftanden por ihren Hütten und 
entblößten ehrfürchtig die Häupter zum lesfenmal 
por dem dicen, reichen Joſef Geilinger. 

Die Birger aber Fiirzfen fic) den Weg mit 
Gefprachen über das traurige CEreignis. 

„Ja, ſchnell hat's 'n g'riſſen. Wer hätt' dos 
glaubt? Woaßt as no, Franzl, wia ma vorig's 
Jahr in Hausham beim Bierletzt g'wen fan? 
J und da Reitmoar und du und ba Sei— 
linger? Wia ma zest allfam fo b’fuffa g'wen 
fan, daß ins s’Bier bei die Augen auga grunna 
ig?“ 

„Freili woas i's no. Wia nacha da Geilinger 
aufg{tanden is und bat mit da Fauſt in Tiſch 
einig haut. Herrgottſakra, hat a g'ſchriean, trink 


ma no a Maß, 68 Gretter 68 miferablige! J 
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trink Enk allſamt untern Life eini. Und g’rad 
ſchnackerlfidel is er g'wen.“ 
„Ja, da Hatt aa foa Menſch net denkt, daß 
et fo bald ei'liefert. Ma bat eahm nir ofennt.” 
„No, no, woaßt, Franzl, dös viele Gaufen fo 
net guaf fei. Gr bat ſcho a bisl gar 3’naf 
_ g fuattert.” 
„Dös is wabr. Du, wo geh’ ma denn da- 
nach hi?” 


„J moa half, zum ©fernbrau. Spiel ma an 


Tarok, da Weiflinger tuat aa mit. Gel, Schorſchlꝰ“ 


„Ja, if Ma grod recht... Bſt! Bſt!“ 

Man war por dem offenen Grabe angelangt. 
Als unfer den üblichen Beremonien der Garg 
verſenkt mar, entblopte der Pfarrer das Haupt 
und ſprach: 
a „Andächtige Trauerverfammlung! Wir ftehen 

por dem offenen Grabe des tugendfamen Joſef 
Seilinger, biirgerlichen Realitatenbefigers dabier. 
Er iſt geboren am 10. Dftober 1854, als der 
Sohn des Realifatenbefigers Joſef Geilinger und 
deſſen Ehefrau Brigitta, und ftarb am 3. Januar 


1899. Gein Leben tar vergleic)bar einem Strome, 





der ruhig dabinfliefet. In feiner Jugend be- 
ſuchte er drei Lafeintlaffen mit grofem Erfolge, 
wie durch das Beugnis feiner Lehrer beſtätiget 
wird. Alsdann 30g er fich in fein elferlidjes Haus 

zurück und verblieb dafelbft biszu feinem Lebensende. 


Choma, Affeffor Karlchen I 5 
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Im Jahre 187g vermablte er fid) mit Frau- 
lein Maria Hisinger, Brauereibefigersfodhfer pon 
bier, welche heute als frauernde Witwe in das 
Grab blicet. Der glücklichen Ehe entfproffen 
Drei Kinder. 

Go, geliebte Ghriften, ift feine Caufbabn ein 
Beifpiel und eine Lehre fiir alle. Er tar aber 
aud) ein ordnunggliebender Birger und ein 
glaubiger Katholik. Er mar nie ein Zweifler, 
und der neue Geift, welcher jetzt fo bofe in der 
Welt umhergehet, hat ihn nicht befchavdiget. 

Darum dürfen wir hoffen, daß er frog feines 
ſchnellen Endes die Geligkeif erworben babe. 
Amen!“ 

Hier wollte der Gefangverein einfallen mit 
dem Liede: „Seht, wie fie fo fanff ruben.” Aber 
nad) den erften Donen brachen die Sanger ab; 
eine auffallende Bewegung ging durch ihre Reiben, 
und nach einer drückenden Paufe frat der Vor— 
ftand an das Grab und erflarfe, daf der Gefang 
infolge Unwoblfeins einiger Mitglieder nicht ftatt: 
finden fonne. 

Damif war auc) die Geierlichfeit zu Ende. 
Die Trauergäſte entfernten ſich raſch und bez 
fptachen mifbilligend das Leste Vorkommnis. 

„Da fiecht ma’s wieda, unfa Liaderfafel. Bal 
ma fei Ruah haben möcht im Wirtshaus, nacha 
plarren ſ' in oan Trumm, oan faden G'ſang nach 
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dem andern. Bal ma {’ aba braucht, ham ſ' foa 
Stimm'. J möcht blos wiffen, was da dabinter 
ſteckt.“ 

Die Neugierde wurde bald befriedigt, denn 
der Vorſtand erzählte beim Sternbräu jedem, daß 
der erſte Baſſiſt, der Schreinermeiſter Bergmann, 
ſich geweigert habe, zu ſingen. 

„Und wiſſen ©’, warum, meine Herren? Weil 
® §rau Geilinger an Garg net bei ealm bat 
macha laffen. J bab biff und beftelf, daf er 
uns de Glamafd) net afhoa foll. Nir bat’s 
gbolfen. Fallt ma gar nef ei,’ fagt er, ,braucha 
de Progen mein Garg net, braucha ſ' mei Stimm' 
aa nef.‘ Was fagen S' da dazu, meine Herren?“ 

Beye, 0d! 
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Der Oar 


Ich legte meiner Wachbarin nod) ein Stückchen 
Kapaun auf den Teller. Sie danffe und fagfe: 
„Es ift gu ungeſchickt, dag er immer fo fpaf 
fommt.” ; 

Ich nickte ihr beifallig zu und verficherte ihr, 
daG id) gleic)falls einen gut gebratenen Kapaunen 
dem beften Fiſche vorziehe. 

Da fab fie mid) verwundert an und brad) in 
ein filberbelles Lachen aus. 

„Das ift köſtlich! Das ift reizend!  Diefes 
Mißverſtändnis! Ich meinte ihn, und Sie denten 
an gebratene Hühner. Das muß ich Peter Paul 
erzählen.“ 

„Verzeihung, gnädiges Fräulein, ich wußte 
nicht, daß Sie verlobt ſind.“ 

„Verlobt? Ich ſpreche doch von Peter Paul!“ 

Diesmal klang es vorwurfsvoll; und als ich 
ihr treuherzig verſicherte, daß ich niemanden dieſes 
Namens kenne, rückte ſie von mir weg. 

Sie ſprach leiſe einige Worte mit dem Herrn 
zu ihrer Rechten; nach kurzer Zeit entſtand rings— 
herum ein Tuſcheln und Flüſtern; man hörte auf 
zu eſſen, und als ich mir eben noch ein Stückchen 
Geflügel ausbitten wollte, fab ich, daß die Augen 
aller Anweſenden auf mich gerichtet waren. Ich 
fuhr mit der Hand nad) der Krawatte. Sie fag 
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auf dem rechten Flecke, und auc) fonft war nichts 
in Unordnung. 

„Vielleicht habe id) den Galat mit dem Meſſer 
in den Mund gefchoben; ich werde mich etwas 
mebr zufammen nehmen,“ dachte id) und nabm 
mit mif moglich{ter Unbefangenbeit einen fetten 
Schlegel von oder Platte. 

Ich follte ihn nicht mit Ruhe verzehren. Es 
quälte mich, daß fo viele Lorgnons und Zwicker 
durchbohrend auf mid) gerichtet waren. Ich 
wurde unficher und ftad) mit der Gabel daneben. 
Das Bratenſtück rurde formlich lebendig, ich jagte 
es auf dem ganzen eller herum, und als id) 
es endlidy gu faffen kriegte, rutſchte id) mit dem 
Meffer fo heftig ab, daß die Sauce in die Hobe 
und meiner Stachbarin auf das Seid ſpritzte 
Ich entſchuldigte mic) und begann den Kampf 
bon neuem. 

Diesmal gedachfe id) es beffer gu machen und 
‘pieBte in verhalfener Wut den widerſpenſtigen 
Schlegel feft auf das Porgellan. Eben hatte id) 
ibn und fchnitt mif einer energifden Bewegung 
tief in das Fleiſch, als mein vis-a-vis, ein blonder 
Herr mit melancholifden Geſichtszügen, das all: 
gemeine Schweigen unterbrach und mic) mit 
pibrierender Baßſtimme fragte: „Sie fennen alfo 
Peter Paul nicht?” 

Ich verſpürte einen elektriſchen Schlag in der 
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linfen Hand und fubr mif dem durd)bobrfen 
Kapaunen gikfend über den Teller hinaus. Da 
lag er jeBt auf dem weißen Lifchtuche, und ich 
fab, daß er fir mid) verloren mar. 

Zornig wollfe id) dem unangenebmen Frage: 
fteller erflaren, da id) auf alle Peter Pauls der 
Welt pfeife, als die Tafelrunde in grofe Ge- 
wegung geriet. 

Alle erhoben ſich von den Stühlen, und mehrere 
Damen eilten auf die Türe zu, in deren Rahmen 
ein mittelgroßer, fetter Herr erſchien. 

Man nahm ibm Hut und Uberzieher ab; nach 
geraumer Beit [dfte fid) der Kreis, welcher fich 
um ibn gebildet hatte, und er fchritt an der Seite 
unferer Gaftgeberin auf feinen Platz zu. 

Ich fab, rie alle Anweſenden heftig bemüht 
waren, durd) Ropfniden und Verbeugungen dem 
Neuangekommenen fic bemerflid) zu machen, und 
id) fah, wie fic) die Gefichter derjenigen ver- 
klärten, welche einen vertraulichen Gegengruf, er- 
hielten. 

Ich wurde in meinen Betrachtungen plötzlich 
geſtört. Gin Herr hatte ſich hinter mid) geſchlichen 
und flüſterte mir erregt ins Ohr: „Blamieren 
Gie ſich nicht langer! Das iſt Peter Paul!” 

Ich fab ihn fo verftandnislos an, daf er fid) 
meiner erbarmfe und nodymals hervorſtieß: ,, Peter 
Paul Huber!” 
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Dabei 30g er die Brauen in die Hobe und 
perdrehfe die Augen fo, daf man nur mebr das 
Weiße fab. 

Ich begriff, daß id) wobl oder abel verftanden 
haben muffe, und ließ über meine Züge ein 
Lacheln der Erhellung gleiten. „Ach pardon! 
Natiirlid)! Wie man nur... pardon!” 

Dann ſetzte id) mid) und nahm mir vor, an 
diefem Abende den Wtund nur mehr zum Effen 
aufgutun. Die Verwirklichung diefes Vorſatzes 
murde mir febr leichf, da die Aufmerkſamkeit 
der ſämtlichen Tiſchgäſte auf Peter Paul ge- 
tid)fet mar. 

Er hatte den dicken Kopf auf die linfe Hand ge: 
ſtützt und blickte träumeriſch über die Lafel hinweg. 

Der Diener, welcher mit der Platte hinter ihm 
ftand, bob bald das eine Gein, bald das andere 
in die Hobe und verzog fein Geficht zu einer 
ſchmerzlichen Grimaffe, da er fic) die Ginger 
verbrannte. 

Endlich ſchreckte Peter Paul auf, ſah den 
Servierkellner geiſtesabweſend an und nahm ſich 
ein Stück Wildpaſtete. 

Während des Tranchierens legt er plötzlich 
Meſſer und Gabel zur Seite, unterſchlug die 
Arme wie Napoleon in der Madame sans géne 
und fagte: „Der Stolz des Weibes ift die Demut 
por dem Schickſale.“ 
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Dann erft af er weifer. Die Wirkung odes 
Satzes war eine grofarfige. 

„Haben Gie gehort? Der Stolz des Weibes... ab, 
foloffal! Weldhe Liefe! Und dabei diefe Einfachheit!“ 

Die Herren fahen nachdentlid) auf das Tiſch— 
tuch und wiegten in tiefem ©innen die Haupter, 
die Damen wetteiferten, um in die Augen das 
befannte „Aufleuchten“ zu befommen. Die Haus- 
frau fal triumpbierend im reife herum, und eine 
bejabrte Matrone lie fic) von ihrem Nachbar 
den Satz durch das Horrohr fagen. 

Dann fdhiittelte auc) fie begeiftert den Ropf 
und Offnete den zahnloſen Mund. 

„Ach wie ſchön! Das iftjaentzickend! Die Demut 
des Weibes... ja, ja... ift das Gchickfal des Gtolzes... 
ah... adh... Wundervoll! Gang wundervoll!” 


Peter Paul af inzwiſchen zwei Paſteten ud 


dann nod) eine. 

Als er mif der dritten fertig mat, verfant er 
rieder in Nachdenken. 

Ich hoffte, daß er beim nächſten Gange twieder 
etwas fagen werde, da ich mir bei der allgemeinen 
Aufregung offer fervieren laffen konnte. 

Meine Ermartung wurde nicht getäuſcht. 

Als er fah, daf die Geſellſchaft fic) hinreichend 
gefammelt hatte, um einen neuen Stoß zu erleiden, 
ftrid) er feine Haare in die Stirne, und indem er 
die Hausfrau durchbohrend anblicite, fagte et 
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fangfam, jedes Wort betonend: „Die Renaiffance 
ift die Patina der Antike.“ 
Diesmal waren die Golgen beforgniserregend. | 
Herren und Damen drehten fid) auf ihren 
Sitzen Herum und faben fid) minutenlang in die 


— ſtarr geöffneten Augen. Dann brach es Ios. 


„Alſo das ift... das iſt einfach fabelhaft! Das 
iſt ja... ad) Gott... das iſt eben Peter Paul!” 

Der Gefeierte nahm fich drei Filetſtücke heraus; 
id) beobachtete ihn genau und nahm mir por, 
ibn um eines zu ſchlagen. Ich faf dies auch 
und. mar ſchon lange fertiq, als die Matrone 
nod) immer fic) durd) das Hörrohr den Aus- 
fprud) frompefen lief. 

Sie fonnte nicht damit gurecht fommen und 
fagfe endlich verdrießlich: „Aber das verftebe ich 
ja nicht. Sum Glücke fiir fie erhob fich in 
Diefem Augenblicke Peter Paul und erdffnete den 


Be ſchmerzlich überraſchten Gaften, daß er nod) eine 





Wohltätigkeitsvorſtellung beſuchen müſſe. 

Als die ganze Schar ſeiner Verehrer ſich um 
ihn zum Abſchiede drängte, ließ er ſich erweichen 
und ſagte noch: „Eine Wohltätigkeitsvorſtellung 
iſt gut, wenn die Wohltätigkeit keine Vorſtellung 
und die Vorſtellung eine Wohltätigkeit iſt.“ 

Nun konnte er gehen. 

So lernte ich den berühmten Schriftſteller 
Peter Paul kennen. 


To 


Der Krieg in China 


Ich ging mit Paula Rohrdommel zum Babn: 
hofe. Gin Bataillon Freiwilliger war marſch⸗ 
bereit zur Fahrt nad) China, und fie wünſchte 
febnlicy, die WAbziehenden mod) einmal zu feben. 

„Es ift fo furchtbar infereffant, ſterbende Krieger 
gu beobachten,“ ſagte fie mit ſchwärmeriſchem 
Aufſchlag ihrer wafferblauen Augen; ,,und ic) 
bin wberzeugt, daß ich Stoff finden werde fir 
einen groferen Roman. Glauben Gie nicht?” 

„D ja, Fraulein Paula, gewiß; ic) bin bereif, 
Ihnen mehr zu zeigen, als Sie in zehn Roman— 
geſchichten verwurſten fonnen.“ 

„Aber Herr Doktor! Wie komiſch Sie ſich 
ausdrücken!“ 

„Ganz und gar nicht, meine Teure. Das 
Bild iſt glücklich gewählt. Die Schriftſtellerei 
hat gewiſſe Ähnlichkeit mit dem Gelcherberufe.” 

„Oh!“ 

„Ja, ja, Fräulein! Sehen Sie, man greift ſich 
die Stücke heraus, haut ſie zu einem Brei, tut 
Pfeffer und Salz, die Würze, den Eſprit hinzu 
und drückt ſie durch die Form, welche ſtets die— 
ſelbe bleibt. Der Geſchmack iſt verſchieden, je 
nach den Ingredienzien, aber das Ganze iſt doch 
ein Roman, eine Novelle, eine Wurſt! Nicht 
wahr?“ 


74 


7 
= 
: 
; 


Re CE APE Re ee Toca OEY whee oe PF 


: 
‘mah 
* 
8 
<j 
‘ 





„Doktor, Sie find wirklich) geiſtreich!“ 

„Hm — ja! Ziemlich! Aber da find wir ja 
ſchon. Sehen Gie, das Bataillon ift bereits auf: 
geftellt.” 

„Wirklich! Gott, wie himmliſch! Wie fie alle 
Oafteben, als webten die Fittiche des Ruhmes 
um fie!” 

„Ganz richtig! Aber fehen Gie den Offigier 
Gort, der ſich fo melancholifd) den Schnurrbart 
ſtreicht!“ 

„Der mit den fodesfraurigen Augen?” 

„Ja. Seine Geſchichte ift fo intereffant als 
tubrend.” ; 

„Wirklich? Bitte, bitte, erzablen Sie!” 

„Gerne. Er liebfe und wurde geliebf. Der 
Bater des Mädchens ijt Kommerzienrat, und fo 
marten alle Bedingungen zum Glide gegeben. 

„Das junge Braufpaar ſchwamm in einem 
Meer von Wonne und zählte die Lage, welche 
fie pon dem letzten Zeitpunkte frennten. 

„Da — wie macht man das gleich bei Rom- 
merzienräten? — ja, eines Tages brannte der 
Raffierer durch, und gleichzeitig verlor der Alte 
den Reft feines Vermögens an der Borfe. Der 
Traum ‘war zu Ende, die Blüte geknict.” 

„Gott, wie traurig!“ 

„Herzbrechend! Es fiel ein Reif in der Früh— 
lingsnacht, Fräulein Paula! Er wird ſich nie 
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mehr erholen pon dem Gdylage, und ich fürchte, 
icy fürchte zu wiffen, mas der Armſte am Ufer 
des Pei-ho fucht.” 

„Was denn? Sprechen Sie doch!“ 

„Den Cod,” murmelte ich dumpf, „Vergeſſe⸗ 
ſeiner Leiden.“ 


„Nein, das iſt intereſſant! Und ich bales ges 


keinen Bleiſtift bei mir!“ 

„Warten Sie nur, es kommt nod) mehr. Be— 
frachten ©ie dort den LUnferoffizier! Bemerken 
Gie nichts an ibm?’ 

„Welchen meinen Sie? Der fo pecgutigelacbeae 

Vergnügt? Das beifen Gie vergniigt? Es 
ift das erbitterte Lachen eines Verzweifelnden! 
Und wabrlich, der Wann hat Grund dazu!” : 

„Sie fpannen mid) auf die Folter, Herr Doktor!“ 


„Nicht lange. Horen Sie! Er war Lifchler- 


gefelle und erhob die Augen zur Locher feines 
Meiſters. Gie {chien Gefallen zu finden an dem 
fröhlichen Gurfehen und erweckte in ihm kühne 

Hoffnungen. Er follte nicht lange in Ddiefen 


ſchwelgen, fein Gall mar jah und fief. Als er 


feiner Sache gewiß zu fein glaubte, traf er por 
den Meiſter und bat ihn mit ſchlichten Worten 
um die Hand odes Lodyferleins. Da lief der 
Alte das Mädchen fommen und vor ver Ge- 
liebten fagte er dem freuen Gebilfen Dinge, 
welche fic) nicht drucken laffen; ja, er ud ibn 
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—— 
emer Handlung ein, welche os unbefannt — 
t, — bleiben muf.” 

itte, fagen Sie es mir! Cine ——— 
kann viel ertragen.“ 

„Es geht nicht, Fräulein Paula; auch war 
es mur eine Redensart. Die Hauptſache iſt, daß 
















Gefühlen verletzt wurde. Ich bin überzeugt, daß 
wir aud) ibn nicht mehr ſehen werden.“ 
„Doktor, es iſt doch etwas eigenes um die 
py Siebel“ 

ija! Fraulein Paula, leider! Und fie ver- 
ſchont feinen ©fand. Aud) die Gemeinen find 
nicht frei von ibr. Der rechte Flügelmann dorf 
könnte ein Lied davon fingen.” 

Woher Sie nur alles wiſſen?“ 

Ich bin vertraut mif den menſchlichen Ver— 
hältniſſen. Aber wollen Sie die Geſchichte des 
armen Mannes vernehmen?“ 

Wie mögen Sie fragen? Ich werde nicht 
müde, Ihnen zu lauſchen, und dann iſt es auch 
ſo belehrend.“ 

SeSehr ſchmeichelhaft. Vielleicht bemächtigt ſich 
Ihre Feder des Stoffes. Der Soldat dachte vor 
einem Jahre auch nicht daran, daß er die Kriegs— 
 facéel nach China tragen wiirde. Gr ift der 
Sohn eines reichen Bauern im Gebirge, und 
verbrachte wie alle Kinder der Alpen ſeine Tage 
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mit Gingen und Gchubplattltanzen, bis die Vroni 
auf den Hof fam. Geitdem war es aus. Gr 
verliebte fid) toabnfinnig in die dralle Dirne, 
aber die Eltern blieben hart und verweigerten 
den Segen. Der Ärmſte floh aus der Heimat, 
wurde Soldat — und dort fteht er. Wor den 
Wallen Pekings wird er das Leben, aber nicht 
die Creue laſſen. Möge ihm die fremde Erde 
leicht fein!” 

Yn den Augen meiner Beoleiferin {chimmerte 
ed feuchf. „Das Leben ift dod) felbft ein Noman,” 
fliifterte fie, ,man braucht ihn blog zu fchreiben- 
Ich werde gleich heimgehen.” 

,oun Sie das, mein §rdulein! Wenn Gie 
meine ſchlichten Erzählungen vertverfen tvollen, 
beeilen Sie fic), fonft fommen Ihnen faufend 
RKolleginnen zuvor.“ 

„Wie ware das möglich?“ 

„Sehr einfad)! Merkten Gie nicht, es ift 
immer dasfelbe? Gr und Gie, der Inhalt des 
Lebens. Den Unterfchied bildet blog die Uniform. 
Diesmal fragen die Helden Kakhi. Aber fonft, 
wie gefagt, geht es durch die gleiche Wurft{prige. 
Gilen Gie!” 
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eles über unferen Richterftand. Die Stage, ob 
2 uneigentlidyer Beſtechlichkeit bei eigentlidyer 

Unbeftechlichteit überhaupt gefprodyen werden 
könne, wurde von einem hohen Miniſterium 

dahin beantwortet, daß dies Parental nicht ge: 

yehen Olirfe. — 

Dieſe Behandlung des kitzlichen Themas iſt 

benſo erſchöpfend als maßgebend, und ich finde 

de hierin niedergelegte Anſicht um ſo erquicklicher, 
ſie ſich vollſtändig mit der meinigen deckt. 
Ich habe ſtets unſere Richter bewundert, weil 
über alle Dinge mit der gleichen Sachkenntnis 
urteilen und nicht ſelten gerade das finden, an 

yas niemand dachfe. Dabei geht unverkennbar 
groper Zug durch unfere Recht{prechung; 

an hat wirklich die Abſicht, die niederen Volks— 

‘fen zu beffern und zu belehren. 

Wenn dies durc Anwendung vaterlicher Strenge 

end möglich ift, gefchieht es ficherlid) gerne, 

er ed feblf aud) nicht an Verſuchen der git: 

| Uberredung. 

Ich babe {con manchen jungen Amtsrichter 

beobachtet, wie er im Schweiße ſeines Angeſichtes 

abmühte, um einem verſtockten Arbeiter klar 

machen, daß die ſozialen Verhältniſſe durchaus 
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nicht fo ſchlimm —— wie dieſer jie kennen 
lernte. 

Erſt geſtern bewunderte ich die Geduld und 
Einſicht der jugendlichen Juriſten, als die Sache 
des Maurers Johann Pletſchacher verhandelt 
wurde. 

Der Delinquent war an einem Sonntage vor 
den Magiſtrat geladen worden, um feine Inva— 
lidifatsperficherungsfarte abgubolen. 

Er hatte bierin eine unliebfame ©forung {einer 
@onntagsfreuden erblickt und dies ſämtlichen 
Beamten mit erhobener Stimme fo deutlich zu 
erfennen geaeben, daf er nunmehr auf der An— 
klagebank {af. 

Man fieht, der Fall entbehrte nicht eines ge— 
wiffen fozialen Beigeſchmackes. Dies mochten 
wohl auc) die Herren am Richtertiſche fühlen. 

Der Amtsanwalt rece fic) ftraffer im Stuhl 
gurecht und ſtrich bedeufungspoll den fleinen 
Schnurrbart. Das jugendliche Geficht des Bor- — 
figenden befam ein finfteres Ausſehen, und die 
©timme flang mebrere Jtuancen {charfer, als er 
Johann Pletſchacher ing Gebet nabm. 

Es entrwickelte fic) das fattjam befannte Seager 
und Antwortſpiel. 

Im Verlaufe desfelben zeigte es fic) deutlich, 
dag die VGerfeblung des Münchener Gaffaden- 
maurers nicht auf bloße ſeeliſche Erregung, fondern 
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auf die ganze Charafferbildung desfelben zurück⸗ 
zuführen mar. 

Gr glaubte hartnddig, daf er im Rechte war; 
er ſprach davon, daß, wer die ganze Woche arbeite, 
am §eierfage feine Rube haben modhfe; er ftellte 
die Anficht auf, daß die Beamten tegen die Leut, 
und nicht die Leut megen die Beamten da feien; 
er berfuchte nachzuweiſen, daß er fich nichts zu 
gefallen zu gelaffen brauche, furz er brachte lauter 
Dinge vor, welche in das Politiſche hintiber{pielten. 

Dabei war er auch) in der Form durchaus 
nicht korrekt. 

Geine Stimme, welche durch ſtarkes Gchmalgler- 
ſchnupfen eine unangenehme Slangfarbe ange- 
nommen haffe, mar roh und verlesend; überdies 
ſchien Pletſchacher zu glauben, daf feine Gründe 
beſſer würden, wenn er ſie mehrmals und immer 
lauter vorbrächte. 

Die Debatte wurde ziemlich erregt, und als 
der Borfigende in berechtigter Entriftung oem 
YAngeflagten vorbielt, daß es ja nur fein Geftes 
dre, wenn der Sfaat fiir die alten Lage der 
Arbeiter forge, da erklärte Pletſchacher feierlich, 
daß ec auf die Altersrente pfeife, und daß er 
fie jedem im Zuſchauerraum überlaſſe, der fie wolle. 

Ich fürchtete bereits, daß diefe Kühnheit üble 
Folgen haben werde, allein zu meinem Erſtaunen 
blieb der Vorſitzende ruhig. 


Choma, Aſſeſſor Karlchen 1 6 
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Gr nickte nur fchmerglid) lächelnd mit dem 
RKopfe, wie jemand, der etwas lange Gefürchtetes 
beftatigt fiebf. Dann warf er einen verſtändnis— 
innigen Slick gum Amtsanwalte hintiber, der mit 
wilder Energie den Schnurrbart drehte. : 

„Pletſchacher,“ fagte der Vorſitzende mit weicher 
Gtimme, „Pletſchacher, gelt, Cie find Sozial— 
Demofrat?” 

„Dös glaab i,” errwiderte diefer, ,,feit (>. 00 
Partei hamm, bin i dabei.“ 

„Ach fo! est wird mir vieles flar.” 

Der junge Amtsrichfer fah bei diefen Worten 
fo neff und fo intelligent aus, daf ich ihn wirklich 
lieb gewann. 

Ich merfte, daß er Feinen Groll gegen den 
Angeflagten hegte, und daf ihn nur ein fiefes 
Mitleid mif dem Unglücklichen erfaßt hatte. 

Gr raufperte fic) mebrmals, mie jemand, der 
eine längere Rede vor haf, und dann fragfe er 
gütig: „Pletſchacher, ſehen Sie nicht ein, wie 
weiſe dieſes Geſetz iſt, welches Ihnen ein glück— 
liches Alter verbürgt?“ 

„Na! Dos fied i net.” 

„Ja, aber Pletfchader, paffen Gie mal auf, 
nehmen mit mal an, Sie werden alf, miide, ge- 
brechlich, ©ie werden ſiebzig SJabre alt...“ 

„Dös glaab i nef...” 

„Was glauben Gie nicht?” 
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„Daß i ſiewaz'g Jobr alf wer, glaab i net.” 

„Ja, warum? Gehört das zu den Unmöglich⸗ 
keiten ?“ 

I glaab's halt net . 

So, Gie glauben es einfach nicht? Hm! Gut! 

Aber Pletſchacher, felb{t angenommen, Gie würden 
dieſes Alter nicht erreichen, Dann werden doch 

andere, Ihre Mitarbeiter, dieſe Wohltat geniefen...” 

, 2808 brauch denn i fiir anderne zahl'n? Dos 
gibf's gar net!” 

„Das ift es eben!” fiel: bier der Amtsrichter 
eifrig ein, ,, das ift es eben! Geben Gie, Pletſchacher! 
Da fehlt Ihnen die Einſicht, der Ginn fiir die 
Allgemeinheit, fir das Ganje, fur den Staat.“ 

Pletſchacher nahm eine Prife Schmalzler un? 
ſah ironiſch auf feinen Lehrer, der mit erhobener 
Stimme fortfubr: „Der Staat ift eben, ja, wie 
foll id) mid) Ihnen verftandlid) machen, der Staat 
ift tie eine Gienenfolonie, mie ein Bienenkorb, 
in Bellen eingeteilt; jede Biene hat ihre Yelle 
fur fid), ihre Gunftionen fir fich, aber alle greifen 
zuſammen. Verſtehen Sie mid)?” 

Na, und glaaben fua i's aa net.” 

„Was glauben Gie nicht?” 

„Daß der Schtaat wia a Bienenkorb is, glaab 
i net, Herr Amtsrichter. Gei die Bienen wer'n 
dd, wo nix arbet’n, umbracht, bei ing aba Hamm 


ff? des fchonfte Leben. Do is grad umfebrt.” 
( 62 
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Das Geficht des Vorſitzenden hatte fic) bei 
diefen Worfen verfinftert, jede Itilde war aus 
demfelben verſchwunden. 

Gr fab, dag mit Vernunftgründen eine Beſſe— 
rung nicht yu erreidyen war, und beſchloß wohl, 
die ganze Strenge des Geſetzes anzuwenden. 

In der Lat wurde Pletſchacher mit der höch— 
ſten Strafe bedacht. Ich fand es durchaus 
richtig. Der Mann hatte die Möglichkeit, von 
ſeinen Irrtümern geheilt zu werden, ſchnöde vers 
ſcherzt. Da iſt Milde von Übel. 
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Straßenwalze. 
Er bewerkſtelligte auch, daß er gerade nod) 
if dem — Rade an den — ak 







: ——— mitten in das Geleiſe. 
* „Du Rammel, du g'ſcheerter, kannſt nef naus— 








kann man nicht auf drei Radern 
egbringen. 

Der Kondufteur legte dem Fuhrmanne ze 
einige Gragen vor. Db er glaube, daß ec das 
nächſtemal aufpaffen wolle; ob er vielleicht nicht 
aufpaſſen twolle, und ob nod) ein ſolcher dummer 
Kerl Fuhrmann fei. 

_ Dies alles brachfe den Kutſcher nicht aus 












Gr * ab und ſtellte feft, daf das Rad 
r ollſtändig kaput ſei. Und da er infolge dieſer 
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Latfache die Meinung gewann, daf fein Aufent⸗ 
halt von längerer Dauer ſein werde, zog er die 
Tabakpfeife aus der Taſche und begann zu rauchen. 

Erſt jetzt faßte er den Kondukteur näher ins 
Auge, und als er ihn genug beſichtigt hatte, er- 
klärte er dem ſich anfammelnden Publikum, dag 
er nicht aufpaffe, reder auf die Tramway, nod) 
auf den Rondufteur. 

Und dann [ud er die Aktiengeſellſchaft, ſowie 
deren ſämtliche Bedienftete zu einer intimen Wür— 
digung feiner Rückſeite ein. 

In dieſem Augenblicke drangfe fic ein Schutzmann 
durch die Menge und ſtellte ſich vor den Wagen hin. 

„Was gibt's da? Was iſt hier los?“ fragte er. 

yA hinters Radl is log,” ſagte der Kutſcher. 

„So? Das wer'n wir gleich haben,” erwiderte 
der Schutzmann, und ic) glaubte, daß er ein 
Mtittel angeben wolle, mie man umgeſtürzten 
Wagen am fchnellften auf Die Nader bilft. 

Der Schutzmann 30g ein dices Buch) aus der 
Brufttafche, offnete es und nahm einen Bleiftife 
beraus, der an dem Deckel fteckte. 

Wabhrend er ihn fpigte, fam wieder ein elek— 
trifcher Wagen angefahren. Der Lenfer desfelben 
machte grofen farm, als er nichf vorwärts 
fonnfe, und der Schaffner blies beftiq in fein 
filbernes Pfeifchen. 


: ,%Bas ift oenn das fiir ein unverfchamtes 
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Gefeife? Wollen S' vielleicht aufhoren gu feifen?” 
fragte der Schutzmann und blickte den Schaffner 
durchdringend an, während er den Bleiſtift mit 

der Bunge naß machte. 

Go,” fagfe er dann, indem er fich wieder 
zu dem Kutſcher wandte, „jetzt fagen Gie mir, 
: wie Sie beifen fun.” a 
Matthias Küchelbacher.“ 
»Mat—thi—as Ki—dhel—bacher. Wo tun 
Sie geboren fein?” 
yan 2” 
„Wo Sie geboren fein fun?” 
yD Lauterbach.” 
„So? Sn Lau—ter—bach. Glauben ©’ viel- 
leicht, es gibt blog ein Lauterbach)? Wollen S' 

vielleicht ſagen, wo das Hoft ift? Tun S ein 
biſſel genauer fein, Gie!” 
Inzwiſchen hatte fic) die Menge, welche den 
Wagen umftand, immer mebr vergrofert. 
Gin Herr in der vorderffen Reihe unterfuchte 
mit fadchperftandiger Miene den Schaden. Gr 
bückte fic) und ſah den Wagen von unfen an; 
dann ging er por und faßte die lange Geite 
ſcharf ins Auge, und dann bückte er fic) wieder 
— und klopfte mit ſeinem Stocke auf die drei ganzen 

Rader. Und dann ſagte er, es fei bloß eines 
fapuf, und wenn ed wieder gang madre, fonne 
man fofort megfabren. 
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Die Umftehenden gaben ihm recht. Gin 


Arbeiter fagte, man miiffe verfudyen, ob man den a 


Wagen nicht wegſchieben fonne. Er ſpuckte in 
die Hände und ſtellte ſich an das hintere Ende 


des Wagens. Dann ſagte er: „Oh ruck! öh ruc!” 


und ſchüttelte den Wagen, und ſpuckte immer 
wieder in ſeine Hände, bis ihn die Schutzleute 
zurücktrieben. Dieſe entwickelten jetzt eine große 
Tätigkeit. Sie gaben acht, daß die Zuſchauer 
ſich anſtändig benahmen und in einer geraden 
Linie ſtanden. Das war nicht leicht. Wenn ſie 
oben fertig waren, drängten unten die Neugie— 
rigen wieder vor, und deshalb liefen ſie hin und 
ber und wurden ganz atemlos dabei. 

Noch dazu muften fie acht geben, daf jeder 
Schutzmann, der hingufam, feinen Platz erbielt, 


wenn ein Vorgeſetzter erſchien, muften fie ibm 


alles erzablen, und wenn ein neuer Tramway— 
agen Daberfubr, muffen fie dem RKonduffeur 
einfdharfen, daf er nicht Ourd) die anderen Wägen 
durchfahren dürfe. 

Ich weiß nicht, wie die Gache ausgegangen 
ift, weil ick) nad) zwei Stunden zum Abendeffen 
geben mufte. Aber ic) las am nächſten Tage 
mit Befriedigung in den Blättern, daf der Polizei- 
Diceftor, der Miniſter des Innern und unfere 
zwei Giirgermeifter am Plage erfchienen waren. 


88 






I 


ng es heute body ber. Aus der ganzen Gegend 






das Namensfeft des bl. Ignatius in altherfomm- 
icher Weiſe zu feiern. 

Krämer hatten fliegende Buden aufgeſchlagen, 
in welchen fie feidene Tücher fiir die ſchmucken 
„Dirndeln“ und lederne Hofen fiir die ſtrammen 


gefleideter Araber Roſenkränze und „Roſen von 
Jericho“ feil; dort bot eine alte Grau grofe 
— aus Lebkuchen den kichernden Mäd— 


Die Tiſche vor dem Wirtshauſe waren bis 
uf den letzten Platz beſetzt. Unter einer mäch— 







iſerne Feſtigkeit verrieten. 
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; Bor dem Wirtehauſe am — Gundelfee 


tten fic) die Landleute zufammengefunden, um 


„Buam“ verfauften. Hier bielt ein phantaftifd 


Sie unterhielten ſich von den Ereigniſſen, welche 
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fid) draußen in der Welt abfpielten, und ſprachen 
mandyes ernfte und gewichtige Wort. 

Der Greihofbauer vom Freibof, Ignatius 
Rammelfteiner, fand das meifte Gebhor. 

„J woah net,” fagfe er, „was mit dem Drey- 
fuas is. Ob ſꝰ ’n eppa auslaffen, oder ob {? ’n 
eppa drin g'halten. De G'ſchicht fo ma b'ſchaugen, 
wia ma mog. Bal da Drenfuas ſchuldi is, nacha 
bam ſꝰ Recht, daß ſ' eahm g’halten, aba bal er 
unfchuldi is, nacha is a Gemeinheit.“ 

preht bat er,” murmelfe ein ehrwürdiger 
Greig, deffen weiße Locken in jugendlicher Fülle 
unfer dem grünen Hute hervorquollen. 

„Ja, da Greibofbauer!“” fagte wieder ein 
anderer, „dös is a Mo! An foldhen gibt’s net 
glei wieda in unſere Berg herin. Was der ſagt, 
hat Hand und Fuaß!“ 

„Deswegen haf er's aa zu was bracht,“ er- 
widerte der Greis. „Schaug an Freihof o, Toni, 
wia r'a daſteht auf ſtolzer Höh. Juſtament wia 
ra Königsſchloß!“ 

„Und dös Rindviech! Und dös Heu und Grum— 
met!” fiel ein Dritter ein. Wer amol an Frei— 
hofbauern fei Loni heirat, der fo pon Glück ſagen.“ 

Det Greihofbauer nahm dieſe Ausbrüche der 
Sewunderung rubig hin. Keine Muskel in feinem 
ausdrudsvollen Geſichte verriet, er ſi gee 
ſchmeichelt fühlte. 
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Er Wartete ruhig, bis ſich die Aufregung ge⸗ 
legt hatte, und fuhr dann bedächtig, jedes Wort 


betoned, fort: 


„A Franzos is a Franzos! Und a Boar is 

a Soar. Bei uns herin waar da Dreyfuas 

entweder verurfeilf worn oder freig’ ſprocha. Denn 

bei ins im Boarnland, da fteht das Recht fo 
feft und emi mia infere Berg. Wir halten feft 
gu infern Kini und fein Haus .. .” 

In diefem Augenblice erbleidjfe er, und feine 
Galfenaugen flogen zu einem Lifche hintiber, wo 
Burſchen und Mädchen fid) um einen Zither— 
fpieler gefchart batten. 

„Hergottſakrament, mif mem fpeangelf denn 
da mei Loni?” murmelfe er mif por Wut er- 
ſtickter Stimme und eilfe mit großen Schritten 
zu der Gruppe hinüber. 

Dem Zürnenden bof ſich ein Anblick, der jeden 

unbeteiligten Zuſchauer entzückt hätte. 

Am Tiſche fag ein bildſchöner Burſche; der 
keck zurückgeſchobene Hut ließ die pechſchwarzen 
Locken ſehen, das martialiſch geſchnittene Geſicht 

war tief gebräunt, ebenſo wie die offene Bruſt; 

die braunen Augen blickten hell und luſtig in 


© bie Welt hinein. 





Und nicht minder ſchön war das blonde Mäd— 
chen, welches zärtlich den Arm um den Hals des 
Buurſchen legte und ihm felig in die Augen ſchaute. 


gi 








®Der bauerliche Wdonis hielt auf feinen Knieen = S 
eine Rither, auf der er leife einige Akkorde griff, — 


während er den Kopf zurückbog, um dem blonden — 


Madden einen Kuß auf odie friſchen Lippen zu 


drücken. 


Jetzt ſchwang das Mädchen mit der linken 


Hand froblich einen Maßkrug gegen die Zuſchauer, 


und beide begannen mit glodenreinen Stimmen 
gu fingen: 
Oba fo zwoa, wia mir ztvo0a, 
Dös gibt’s ja net glei. 
Duliä, oulio, dulia — — — 


„Jeſſas, Ba Boda!” Freifdhfe das Mädchen 


ploglid) lauf und blickte zitternd in das zornige 
Geficht des Freihofbauern, der fic) raſch durch 
Die Sufchauer drängte. 

„Jawohl, dei Voda! Du ebrvergeffene Dirn! 


Hab i di desmegen aufgogen in da Gurcht Gottes 


und der Heiligen, daß Ou mir, mir, an Greibhof- 
bauern vom §reibof 06 Schand o'thuaſt und 
hangft di Offentli an fo an Lumpen, fo an Bazi, 


bi? Mach daß d' hoam fimmft, du... Mir 


reden no an Wortl mifanand! .. Ou Luada!...” 

„Voda, Goda! Red nef fo!” keuchte das 
Mädchen, „über mi derfft ſag'n, twas d' magft. 
Dos is dei guat's Recht. Aber an Geppi derfſt 


net ſchimpfirn. Er is mei Bräutigam vor Gott — 
und da Welt! FJ hab mi eahm antraut durd) 


g2 


SotVaarr 








— an § 
nef, ‘Boda! .. .” 

a Wos? 

Fluach net fo gottesläſterlich, Sceihofbauer, “ fiel 
jest der Geppl ein, ,und foan Gazi muaft mi net 
hoaßen! J bob ehrliche Hand und a Paar ſtarke 
Arm. Auf dena will i mei Loni tragen durch dös 
Leben, daß ſ' an foa Gfoanl net anſtößt. Dei 
Geld brauch i net, Greihofbauer pom Freihofl“ 





die Menge, nachdem er nod) lange und innig 
feinem Schatze in die Augen geblicét hatte. 

- Auch die Zufchauer enffernten fic) und liefen 
den zürnenden Alten allein mit ſeiner Tochter. 
Machſt net glei, daß d' hoam kimmſt, du 
Loas? Machſt it, daß d' hoam kimmſt?“ knurrte 
2 der tiefverletzte Vater. „J trink no a Maaß a 
zwoa, nacha fimm i aa und zünd' dir a Liacht 
auf, du ſchelchaugets Weibsbild!“ — — — 


II 

Der Greihof lag friedlid) und ftill in, der ſternen— 
Hellen Sommernacht. Das Mondlicht ftabl fich 
zitternd durch den dunkeln Tannenforſt und legte 
ſich breit auf die duftenden Wieſen. 
Ein leiſer Pfiff unterbrach die Grille. Ein 


oben ein Fenſter klirren. 
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heiinga Schwur. Und ich brich den Schwur 


Mit ſtolz erhobenem Haupte ſchritt er durch 


Schatten huſchte um das Haus, dann hörte man 


























Loni, bift a’s du?” 

„Ja, i bis, moi herziga Bua. Was willft 
no fo fpat auf den Abend?” 

„Schau, Loni, mir hat's foa Ruah net laffen, 
daß mi dei Voda fo bart g’redt hat. In mi is 
gtad, als wenn eimendi a §euer brenna fat. 
D, mei liaba Schatz, jet muaß i furf vo dir. 
J roaf ins Amerifa hintri zum Buffalo Bill.“ 

„Mariand Jofef, Geppl, tua nef freveln...“ 

„Na, Loni, des is b'ſchloſſen. Was tua denn 
i no auf dera Welt, wann i di net haben derf? 
Sjnfer Herrgott woaß, wia i di liab bab! Du 
bift des Höchſte gwen, des wo i Fennt bab. 
Ru dic bon i aufg'ſchaut wia zua ra Heilingen. 
Du bift da Leitftern gwen in meinem Leben, du 
baft mi g'halten, du ganz alloan. Jatzt bin i 
nig mebr, bal i di nimma bab. Soa Reh im 
Wald is fo valaffen als wia’n i.” 

„D, mei liaba Bua! .. .“ 

„Ja, Loni, fchaug’, offen hon i mir dent, 
wia des Glicd, des unmenſchliche Glick aber mi 
femma is, ob i dei Liab denn wert bi. Bal i 
fo in deine veigerlblayen Augen g'ſchaugt hab, 
ig mir gneffa fo gwen, als wia wann da beilige 
Petrus an Himmi aufmadet. Und jase is alles 
gat, jast ig aus und gar. Jatzt muaß i zu de 
Hindianer.“ 

„Seppi, Seppi. D du liaba Himmivoda, is 
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denn mögli, daß a Menſchenherz an ſolchenen 
Er Schmerz aushalten fo. J fticb, bal i di nimma 

fied), Geppi. Na kimmſt auf mei Grab und 
bringſt ma rofe Nagerle und Almrofein, wia's 
gua Lebzeifen ...“ 

Loni, woaßt mos? Geh du mif mir! J 
hob a paar ftarfer Arm, i podean fcho, was 
ma braucha; a kloane Hütten und a groß Glück ...“ 

„Na, Bua, das fon i net. Dös waar a 
Sünd'. Schaug, wann mei Voda aa nef recht 
bat, fo derf i do nix foa genga fein Willen. 
Er is mir amol g'ſetzt vom Himmi als mei Voda...” 

„Ja, wohr is, Loni. Du haft recht. J bitt 
di um Vazeihung, daß i fo an Gedanten hab 
faffen finna. Du haſt recht. Das heilinge Gebot 
fagt: Ou follft Voda und Muatta ehren, auf daß 
es dir wohl ergebe und du... Au, au! Herr: 
gottjaframent! . . .“ 

„Jeſſas Bua! Was hoft denn? Wos hoft 
denn? .. .” 

„Au! hor d0 auf! Dei Boda, oe b’fuffene 
Sau is do...” 
— „Gel, bob i di dawiſcht, du Herrgottsbazi, 
3 a du ganz vadddhtiga! Jest hau i di amol ber, 
cn” Daf 8 a Greud is... Wart, Bürſcheil...“ 
Doer Freihofbauer vom Freihof hatte fid) an 

das Haus herangefdliden und ſchlug mit voller 
Kraft auf das Gisleder des unglücklichen Burſchen 
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ein, der zwiſchen Himmel und Erde von der ae 
Altane herunterhing. ek 


Zorn, Entriftung, väterlicher Schmerz veſtart ee 


fen feine raft; alle diefe Gefiihle legte er in die 


Priigel hinein. Wuferdem war er fo befrunfen, 


daß er bei jedem Hiebe in das OSfolpern fam. 

Geppl ließ ſich zu Boden fallen und rannte 
blind vor feelifdyem und körperlichem Schmerz 
davon, dem Abgrunde enfgegen, der gerade hinfer 
dem Greihofe zum Gundelfee hinuntergähnte. 

Loni ſchrie verzweifelt, auch der Freihofbauer 
vergaß ernüchtert ſeinen Zorn und ftarrfe dem 
Unglücklichen nach. Da... ein Schrei, ein Fall! 

. dann nichts mehr! . . . 

Der Freihofbauer blicte zum Itachthimmel 
empor, entblogte langfam das Haupt und murs 
melfe mit erſtickter ©timme: „Gott fei der armen 
Geele gnddig. Gon da drunt kimmt foana mebr 
aufa.” 

3m Zimmer oben lag Loni; bewußtlos, aus 
einer fleinen Wunde an der Stirne fickerfe das 
Blut — — 


Il < 
Gor dem Wirtshaufe am Gundelfee fag auf 
einem Stuhle ein bleicher Wann. Den Arm 


frug ex in der Schlinge, um die Gtirne war ein | 


ſchwarzes Tuc) gefdlungen. 
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Es war — Geppl! 

Uber ihn beugte fic) Loni und redete ihm 
liebreich yu, die ftarfende Guppe zu effen. Der 

Kranke fdlug die Augen auf; mit verklärtem 

Gefichte blickte er auf die weibliche Erſcheinung. 

Wo bin i denn?” flüſterte er. „Bin i beim 

liab'n Himmivoda? Und bot er di aa ſcho g bolt, 

bu liab’s Deandl?“ ...“ 

Seppi, du bift net g'ſchtarben,“ ſchluchzte 

Loni, „du bift no am Leben, du bift no auf dera 

: Welt, de jatzt erſcht ſchẽ werd fiir di und mi! ...“ 

Soni, is dös wohr? Is dös wohr?“ ſuſlerte 
der Kranke. 

na, Seppl, und ſiagſt, dort kimmt da Boda, 

der gibt ing an Gegen.. .” 

Langſam nabte fic) der Freihofbauer. Die 

“eine Nacht hatte feine hohe Geftalt gebeugt und 

fein Haar gebleicht. Geine Hände zitterten an 

em verhdugnisvollen Stocke, als er den bleichen 

zurſchen vor ſich fab. 

ESeppl fagte er, „i bob dir Unrecht to. J 
o des alles nef guat macha. Aber des befte, 

‘des liabfte, ros i hob auf dera Welt, des gib 

i Dic — dort, mei Loni!” 

— pSreibofbauer, du bift an edla Menſch!“ fagte 

er Kranke, „an deiner Loni will i des Guate 

vergelten, ros du mir fo haſt. 

Lange verbarrte die Genisper®: zu i poate fi ch 

eae Aſſeſſor Karlchen I 7 
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inzwiſchen der Wirt und ein fremder Here gefellt 
haffen, in ſchweigender Rührung. —— 
Der Freihofbauer unterbrach die Stille. 
„Jatzt fog mir nur grod, Seppl, tia is des 
mogli, daß du no am Leben bift pon dem jachen 
Gall? Do mua infa Herrgoff a Wunda fo — 
bam.“ 5 
„Des hot er aber aa,” ermiderte der Kranke. 
„Siegſt, Baua, wia i vo dir wea {tirst bi, is 
auf oamol ſchwarz vor meine Augen worn, da 
Soden is mir unter die Füaß vaſchwunden, und 
i fall in den flaftertiafen Abgrund. be 
my bob Reu und Leid g'macht, und bee mi 
in mei Schickſal ergeben. 
„Da g {pir i uber mi im Gallen an Flügel⸗ 
ſchlag, und in den Augenblick packt mi was, feſt 
bei meiner buchsbaamen Hoſen, und krallt fi ei, — 
und fragt mi weg. A Lammergeier is g'wen, a 
mentiſch grofer; der hot mi mobl for a Gambs 
gbalten oder fo was. Und fo g fabrli des Viech 


aa funft in infere Gerg doberinna is, desmolis — 


da Raubpogel mei Neffer given. SJ hob no ~ 
g'ſpürt, mia ra ftiafer und fiafer mif mir weg 
g{trida is. Auf oamol hon i wieda an Goden 
g'ſpürt, und nacha woaß i nig mehr.“ 

„Des ander woaß i,” fiel der Wirt ein, „me 
Knecht is über d' Almwieſen ganga, und ſiecht, 
wia da Geier was am Boden fallen laft. Gr 
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